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Der Sozialismus als Friedensbringer.

Die Arbeiterklaſſe Deutſchlands erfüllt ihre alte
Tradition, international zu denken und zu handeln, immer
wieder aufs neue mit regem Leben. Der großen tatkräftigen
Hilfe, die ſie den zähen Kämpfern in Schweden angedeihen
ließ, folgten auf dem eben verfloſſenem internationalen Kon-
greſſe klare Bekenntniſſe zur Jnternationale. Und daß die
Delegierten der deutſchen Arbeiter die ganze Arbeiter
laſſe hinter ſich haben, erwies jetzt wiederum das große
internationale Meeting in Frankfurt a. M., das von
Polizei und kapitaliſtiſchem Bürgertum ſchikaniert wurde, aber
gerade darum ſo gewaltig beſucht war und ſo flammend und
erhebend verlief.

Das Lebensintereſſe der Arbeiter erfordert ihre Jnter-
nationalität, die dereinſt, wenn die Arbeiterorganiſationen
Kraft genug zur politiſchen Durchſetzung ihrer Jntereſſen
gewonnen, in einem großen Völkerbunde der Kultur ihre
Krönung erfahren wird. Gerade Genoſſe Jaurès hat den
Arbeitern Europas aus dem Herzen geſprochen, als er in
Frankfurt begeiſternd ausrief: Es wäre die größte Freude
meines Lebens, wenn ich den Tag erleben könnte, an dem ſich
das demokratiſche Deutſchland, das demokratiſche England und
das demokratiſche Frankreich zur ewigen Verſöhnung und zum
dauernden Weltfrieden die Hände reichen würden.“

So ſicher die Kapitaliſten aller Länder empört darüber ſein
werden, weil ein Völkerbund mit Abrüſtung ihre kapitaliſtiſchen
Jntereſſen ſchmälerte, ſo ſicher aber wird die Arbeiter-
klaſſe der genannten Völker dereinſt den heißen Wunſch
aller Freunde des Friedens und der Kultur erfüllen. Nur im
Kampfe gegen den Kapitalismus, nur durch Niederzwingung
des kapitaliſtiſchen Rüſtungsintereſſes iſt dieſer lichte Blick auf
die Zukunft zur Wirklichkeit zu machen.

Wilhelm II. hat als Jnſtrument des Himmels und der kon
zentkrierten Staatsmacht der Kapitaliſten die Verſchär-
fung der Rüſtungen verkündet. Das Organ der Kriegs-
materiallieferanten, die Rhein.-Weſtf. Ztg., quittierte dieſen
Vorſtoß mit der Anerkennung: „Dieſer Teil der Rede iſt er-
freulich.“ Je mehr gerüſtet wird, um ſo ſchärfer wird der
Steuerdruck auf die niedergehaltenen Klaſſen, um ſo größer
aber der Profit der Kapitaliſten und die Sicherheit, daß die
große und willige Armee die Aufrechterhaltung der Ausbeu-
tungsordnung verbürge. Geſteigerte Kriegsrüſtung bedeutet
erhöhten Glanz der Krone und vergrößerten Profit der Kapi-
taliſten. Deshalb iſt die Vermehrung des Militärs immer
eine „nationale“ Frage.

Nachdem Wilhelm II. das Zeichen zur Rüſtungsagitation
gegeben, gefallen ſich ſeine Handlanger in wahnſinniger Hetze.
Da haben am Sonntag die ſogenannten All deutſchen ihren
Verbandstag in Karlsruhe gehalten, auf dem der unvermeid-
liche General Keim, der im Auftrage Bülows die letzten
„nationalen“ Reichstagswahlen machte, folgende Rede ſchwang:

Es wird die höchſte Zeit aus politiſchen Gründen und zum
Schutze unſerer nationalen, ſozialen und wirtſchaftlichen Zu
kunft eine großzügige Verſtärkung der Wehr-
macht zu Lande in dem neuen Quinquennat gewahrt zu
ſehen. Jedenfalls muß die Regierung den Mut haben, ohne
Rückſicht auf die Parteiverhältniſſe, im Notfalle ſelbſt ohne
Rückſicht auf den Reichstag und vor allen Dingen ohne Rück
ſicht auf eine falſche, geradezu gefährliche Sparſamkeit
unter allen Umſtänden eine Vorlage einzubringen, die vor
allem die vorhandenen Lücken beſeitigt, die ſo ziemlich bei
allen Waffengattungen, abgeſehen von der Kavallerie, vor
handen ſind.

Der Militarismus will ſeinen Weg gehen ohne Rückſicht
auf die Volksvertretung. Das iſt die „nationale“ Moral aller
Rüſtungsintereſſenten, weil ſie fürchten, daß der Reichstag des
allgemeinen Wahlrechts doch einmal den Rüſtungskoller auch
nur leiſe einſchränken könnte. Kapitaliſtenintereſſen über
alles.

Die Arbeiterklaſſe aber, als Inſtrument der geſchichtlichen
Entwicklung zur Kultur und Menſchlichkeit, muß rückſichtslos
ihren Weg gehen und unbekümmert um die Meinungen der
Machthaber ihre Jntereſſen durchſetzen. Und die liegen in
der Richtung der Begrenzung der Rüſtungen, der Ab-
rüſtung, der internationalen Uebereinkommen und Ver-
träge, der Hebung der arbeitenden Klaſſen zur Kultur. Kapi-
talismus iſt Kriegsrüſtung und Krieg. Sozialismus iſt Kultur

nt In ſacien Kampfe der Arbeiterklaſſe wider Militarismus

und Kapitalismus liegt die einzige Friedenshoffnung.

Ueber das Auftreten Jaurès auf dem internationalen Mee
ting in Frankfurt ſei folgendes berichtet

Jaursés wurde bei ſeinem Erſcheinen mit endloſen Hoch-
rufen, Hüteſchwenken und mit lebhaften Zurufen von ſeinen
zahlreich anweſenden Landsleuten begrüßt. Er überbrachte in
deutſcher Sprache der Gebrauch fremder Sprachen war ja
für das Meeting vom Wiesbadener Regierungspräſidenten ver-
boten worden die Grüße ſeiner franzöſiſchen Genoſſen und
uhr dann fort:T leſe en Freuden gerade die deutſche Literatur. Mit

Ihren green Denkern und Dichtern habe ich faſt täaliche

Kapitalismus in Miitarismus. Unterhaltung. Es wäre die größte Freude meines
Lebens, wenn ich den Tag erleben könnte, an
dem ſich das demokratiſche Deutſchland, das demokratiſche Eng-
land und das demokratiſche Frankreich zur ewigen Verſöhnung
und zum dauernden Weltfrieden die Hände reichen würden.
(Beifall.) Die Sozialiſten aller Länder haben eine gemein
ſame Sprache, die Sprache der Freiheit und die Sprache der
Gerechtigkeit. (Beifall.) Man kann mit Sprachverboten
wohl den ſchäumenden Redefluß vermindern, aber nicht die
große, tiefe und immer wachſende Bewegung, die die Aus-
beutung aus der Welt ſchaffen will, nicht die tiefe Bewegung
eines großen Volkes, die die ſoziale und politiſche Freiheit er-
obern will. (Stürmiſcher Beifall.)

Für die Jnternationale der Arbeiter gibt es keine Grenze.
Wir arbeiten in allen Ländern für das gleiche Ziel, wir wollen
überall die politiſche Demokratie realiſieren. Jn Amerika will
ſelbſt ein Rooſevelt, der kein Sozialdemokrat iſt, die Ueber-
macht des Kapitals abſchaffen. Wir wollen darüber hinaus
alles der Souveränität des Volkes unierſtellen.
Wir in Frankreich kämpfen um eine demokratiſche Grundlage
für unſern Senat, in England kämpfen die Arbeiter gegen die
Macht des Oberhauſes. Aber nirgends in der ganzen Welt
gibt es ein ſolches Mißverhältnis zwiſchen der geiſtigen und
ökonomiſchen Kraft des Volkes und ſeinen politiſchen Rechten
als in Deutſchland. (Sehr richtig l) Darum ſteht jetzt auch
das ganze deutſche Volk im Kampf gegen ſeine Unterdrücker.
Vor einigen Tagen bewunderte ich in Berlin die prachtvollen
Gemälde Albrecht Dürers, der ſeine Männer und Frauen mit
breitem Hirn und kräftigen Köpfen gemalt hat. Jch ſagte mir
dabei, daß es doch geradezu ſkandalös iſt, ein großes Volk, das
ſo große Gedanken gehabt hat, wie das deutſche Volk, das ſo
große geiſtige Kräfte entwickelt hat, aus der Verwaltung ganz
auszuſchließen. (Sehr richtig

Ein franzöſiſcher Herzog hoffentlich darf ich wenigſtens
einen franzöſiſchen Herzog zitieren (Heiterkeit) Saint-
Simon ſagte einmal, die höchſte Bedeutung des menſchlichen
Geiſtes iſt, die Menſchen zu regieren. Das deutſche Volk iſt
noch nicht einmal an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit an-
gekommen und kann doch ſchon mit Recht die Forderung er-
heben, ſich ſelbſt zu regieren. (Stürmiſcher Beifall.) Kämpfen
Sie darum weiter für die Einführung des allgemeinen gleichen
geheimen direkten Wahlrechts zu den Gemeinden und zu den
Landtagen. Der Parlamentarismus iſt die wahre Macht des
Volkes. Stärken Sie ihn daher vor allem. Das iſt nicht nur
eine deutſche Frage, das iſt eine Frage, die die ganze Menſch
heit angeht. Es iſt für die geſamte Kultur notwendig und
wichtig, daß die Hochburg der Junker, daß die preußiſche Reak-
tion fällt. (Stürmiſcher Beifall.)

Deutſchland, Frankreich, England und die geſamte Kultur-
welt müſſen erfüllt werden von dem lebendigen
Geiſt des Sozialismus der allein den Vöolkerfrieden,
den Fortſchritt, die ſoziale Gerechtigkeit verwirklichen kann.
Von der organiſierten Arbeiterklaſſe der ganzen Welt wird der
Völkerfrieden ausgehen.

Vor 40 Jahren wurden die Völker Frankreichs und Deutſch-
lands in einen mörderiſchen Kampf gehetzt. Warum? Weil
in der Mitte des 19. Jahrhunderts die franzöſiſche Demokratie
nicht ihre Freiheit hat bewahren können. Aus Furcht vor dem
Sozialismus hat das franzöſiſche Bürgertum die Freiheit ver-
raten und den kleinen Napoleon als Kaiſer auf den Schild er
hoben, dieſes große franzöſiſche Volk, welches, wenn es die
Freiheit bewahrt hätte, einen edlen Stolz hätte an den Tag
legen dürfen. Und bei Jhnen hat das deutſche Bürgertum vor
60 Jahren nicht die Kraft gehabt, die deutſche Freiheit und
damit zugleich die allgemeine Freiheit zu erringen. Dadurch
iſt Deutſchland gezwungen worden, ſeine notwendige und wohl-
tätige Einheit mit Feuer und Schwert und mit der Unter-
drückung des eigenen Volkes zu ſchaffen. Es iſt die europäiſche
Begenrevolution geweſen, welche den Krieg zwiſchen Deutſch
land und Frankreich möglich gemacht hat, und um die Möglich-
keit eines neuen verbrecheriſchen Krieges auf ewig zu ver-
hindern, wollen wir überall die Gegenrevolution aus der Welt
ſchaffen. (Minutenlanger Beifall.) Wir wollen die Milliarden
der Arbeit, das Blut des Volkes und die Kräfte des Menſchen
nicht in Kriegen zwiſchen den Völkern opfern, ſondern wir
wollen ſie zur Verfügung ſtellen dem großen Krieg gegen die
Finſternis, gegen das Elend, gegen die Ungleichheit, gegen die
Ungerechtigkeit. (Stürmiſcher Beifall.) Das Proletariat iſt in
dieſem Kampf die treibende Kraft. Wenn es zuſammenhält,
iſt es unüberwindlich.

Vorgeſtern habe ich in Dresden den antiken Dreifuß im
Muſeum geſehen, um den ſich Apollo und Hergkles ſtritten.
Der Apollo von heute iſt das Proletariat, das die Jdee propa-
giert: Mehr Licht, aber nicht, wie bei Goethe, für einen großen
Sterbenden, ſondern mehr Licht für alle Menſchenl!
(Lebhafter Beifall.) Dieſer Apollo von heute hat nicht nur die
Kraft des Geiſtes, ſondern auch die Kraft der Zahl und die
Kraft der Organiſation. Dieſer Apollo wird den Herakles be-
ſiegen, weil er in ſeinen Händen die Keule des Herakles hat.
(Minutenlanger Beifall.) So freue ich mich als Franzoſe,
moi Prançais, mit innigem Herzen auf die nächſte Zukunft
des Weltfriedens, der Freude und der Freiheit. (Minuten-
langer ſtürmiſcher Beiſfall.)

Jaurès ſchloß mit einem ſtürmiſch aufgenommenen Hoch auf
die Demokratie in Deutſchland.
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Zwei Urteile über Jaures.
Berliner Tageblatt:
„Jaurss iſt für uns nicht der Vertreter des franzöſiſchen

Sozialismus. Er iſt für uns der Repräſentant der edelſten
franzöſiſchen Kultur, einer Kultur, die, wie ſich gerade an
dieſem Beiſpiel zeigt, mit deutſchen Bildungselementen ge
ſättigt iſt. Ob ſich Jaurès der deutſchen Sprache etwas mehr
oder weniger geſchickt bediente, darauf kommt es nicht an. Um
ſo mehr aber darauf, daß er ſich als ein Kenner deutſcher
Kunſt und deutſchen Geiſtesweſens erwies. Wo
hat man ſchon einmal ein beſſeres Verſtändnis für deutſche
Eigenart bei einem Fremden gefunden? Wo hat man ſich eines
tieferen Eindringens in das deutſche Geiſtesleben erfreuen
können? Die Frankfurter Rede von Jaurss geht nicht die
deutſchen Sozialdemokraten, ſie geht das deutſche Volk an;
und in dieſer Zeit der internationalen Gegenſätze gibt es nichts,
was gleich ſympathiſch berühren könnte, als dieſe Rede,
die den Geiſt der Verſöhnung und des kulturellen Fortſchritts
atmet. Es war ein Glück für uns, daß dieſe Rede in
deutſcher Sprache gehalten wurde, und faſt möchten wir dem
Wiesbadener Regierungspräſidenten Dank dafür wiſſen, daß
er durch ſein unverſtändliches Verbot dazu mitgeholfen hat, daß
wir dieſe Rede in Empfang nehmen konnten. Jaurès als
Franzoſe begrüßt die kommende Zeit des Weltfriedens
und der Freiheit. Das ganze deutſche Volk darf ſich mit ihm
in dieſem Ausblick auf die Zukunft eins wiſſen.“

Deutſche Tageszeitung (großagrariſch):
„Dieſe Hinweiſe genügen wohl, um zu beweiſen, daß Herr

Jaurses ſelbſt für einen franzöſiſchen Politiker eine unge
wöhnlich große Unwiſſenheit bezüglich der
deutſchen Verhältniſſe an den Tag gelegt hat. T
dem haben ihm unſere deutſchen Genoſſen ſtürmiſch zugej
Den Rückſchluß auf die politiſche Reife und Bildung
unſerer Sozialdemokraten brauchen wir nicht erſt
auszuſprechen. Bedauerlich iſt aber vor allem, daß die Mit
glieder einer großen deutſchen Partei gar kein Gefühl dafür
zu haben ſcheinen, wie un würdig es iſt, daß ſie kritiklos
Ausländer bejubeln, die mit dem Mute, beſſer geſagt, mit der
Unverfrorenheit der vollkommenſten Un-
wiſſenheit die deutſchen Zuſtände bekritteln. Für die
bürgerlichen Parteien ſchließlich hat es ein beſonderes
Jntereſſe zu ſehen, was für Jgnoranten die Rolle einer
internationalen ſozialdemokratiſchen Größe erſten Ranges ſehr
gut mit ihrer Unwiſſenheit vereinbaren können. Daß
dieſes Auftreten des Herrn Jaurès eine große Dreiſtigkeit
bedeutet, brauchen wir wohl nicht weiter zu erörtern. Nur
möchten wir im Anſchluß daran die Frage aufwerfen, ob unſere
Behörden nicht gut täten, ſich ſehr zu überlegen, ob ſie
derartige Gaſtrollen von Ausländern überhaupt künftig ge
ſtatten ſollen.“

Dieſe beiden Preßſtimmen ſprechen wohl für ſich ſelbſt.
Junkerfrechheit iſt nirgends zu übertreffen.

9

Das preußſſche heldenltück.
Die preußjiſch-deutſche Polizeiwirtſchaft hat ſich am letzten

Sonntag wieder einmal bis über die Ohren blamiert.
Man hatte den ausländiſchen Sozialdemokraten in Frankfurt

den Gebrauch ihrer Mutterſprache verboten in der Hoffnung,
dadurch die ganze Demonſtration vereiteln zu können. Aber

o Mißgeſchickl die Genoſſen ſprachen deutſch und
ernteten erſt recht ſtürmiſchen Beifall.

Die Frankfurter Feſthalle war abgetrieben worden. Man
wollte ſie nicht hergeben außer unter der Bedingung, daß nichts
über den Zaren geſagt werden dürfte. Folge: Der Ober-
bürgermeiſter erlitt in der Stadtverordnetenverſammlung die
blamabelſte Niederlage ſeines Lebens, und das Maſſenmeeting
war ſtatt von 10 000 Perſonen, ſoviel faßt nämlich die Feſthalle,
ron 40 000 beſucht.

Jn Langen hatte die heſſiſche Polizei in grob geſetzwidriger
Weiſe eine Proteſtverſammlung gegen den Zarismus ver
boten. An Stelle der verbotenen Verſammlung fand am
ſelben Ort zur ſelben Zeit, aber mit zehnmal ſtärkerem
Beſuch, als wenn das Verbot nicht erfolgt wäre, eine andere
Verſammlung ſtatt, die glänzend verlief. Eine Proteſtreſo
lution gegen den Zarenbeſuch, zu der ſich dieſe Verſammlung
„aus eigener Macht das Recht nahm“, fand jubelnde Zu
ſtimmung.

Jn Langen wie in Frankfurt l acht man über die blamierte
„Autorität“. Der preußiſche Polizeiſtaat aber läuft herum wie
ein brüllender Löwe und ſucht ein Opfer. Er findet es auch!

Ein armer Teufel von ruſſiſch-jüdiſchem Schauſpieler namens
Eiſenberg war, wie wir ſchon berichteten, mit der Friſt zum
12. September aus Frankfurt aus gewieſen worden, weil
ein ruſſiſcher Poliziſt ihn denunziert hatte, er habe vor Jahren
in London durch Vortrag eines Couplets den Zaren beleidigt.
Um dem mittelloſen Mann und ſeiner Frau die Mittel zur un
freiwilligen Reiſe zu verſchaffen, wollte eine jüdiſche Schau-
ſpielergeſellſchaft am letzten Sonntag einen jüdiſchen Schwank
Die Sedernacht zur Aufführung bringen. Die Polizei hat das
glücklich verhindert. Sie drang beim Dirigenten der Artiſten-
truppe mit großer Macht ein und erklärte, auf das Schwert der
Obrigkeit geſtützt, daß die Vorſtellung nicht ſtattfinden dürfe.
Außer dem ausgewieſenen Eiſenberg wurden hierauf noch drei
andere Schauſpieler ausgewieſen, die an der Vorſtellung hatten
teilnehmen ſollen,
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Die Sedernacht wird alſo nicht geſpielt, die Staatsautorität
ſt gerettet, die Polizei hat ihre Macht gezeigt. Zwar die ge
waltigen politiſchen Kundgebungen in Frankfurt und Langen
haben aller polizeilichen Mühe zum Trotze ſtattgefunden, aber
dafür hat man wenigſtens die Sedernacht verboten. Mit den
Jaurès, Keir Hardie, Vandervelde, Ulrich, Adolf Hoffmann
kann man's nicht mehr aufnehmen, gegen die harmloſen armen
Teufel, die Eiſenberg, Mandelſtam und Silberfarb langt's aber
gerade noch; alſo müſſen ſie wenigſtens zittern vor der eiſernen
preußiſchen Fauſt. Edelmut ziemt dem Mächtigen. Der preu-
ßiſche Polizeiſtaat, der jetzt nur noch darauf ausgeht, Siege
über Eiſenberg und Eiſenbergs Kameraden zu erringen, zeigt
damit, wie hoch er ſich ſelber einſchätzt.

Vom Lebensmittelwucher.
Die bewußt herbeigeführte Fleiſchnot.

Der Direktor des Statiſtiſchen Amtes zu Königsberg
(Oſtpreußen) hat Erhebungen über Fleiſchpreiſe und Vieh-
beſtand angeſtellt. Er ſagt in ſeinem Berichte zum Schluß:

„Das Ergebnis iſt, daß die preußiſche Landwirtſchaft ſeit
1906 die Produktion von Schlachtvieh erheblich
eingeſchränkt hat, indem ſie die Erzeugung von Kälbern
zurückgehen ließ; ſie hat ſich mehr auf die Produktion von Milch
gelegt, zumal von den mehr als zwei Jahre alten Kühen nur
ein verſchwindender Teil nicht als Milchkühe benutzt wird. Das
iſt um ſo bedauerlicher, als die Fleiſchkonſumenten
durch das Wachstum der Bevölkerung erheblich zugenommen
haben. Weil bei ſteigender Einwohnerzahl die Rindvieh-
erzeugung in den letzten Jahren erbeblich zurückgegangen iſt,
ſo kann auch von einem Sinken der Rindviehfleiſch-
p reiſe in den nächſten Monaten keine Rede ſein, es
müßte denn, da hier die Landwirtſchaft verſagt, die Zufuhr
einer großen Menge von ſchlachtreifem Vieh aus dem Auslande
erfolgen.“

Auf dem Wege zur Hungerrevolte.
Jn einer Verſammlung der Augsburger Metzger und

Wurſtfabrikanten wurde angeſichts des immer fühlbarer wer-
denden Mangels an Schlachtvieh allen Ernſtes die Frage er-
wogen, ob es nicht ratſam ſei, unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen die Läden und Geſchäfte ganz zu ſchließen.

Augsburg hat infolge ungenügender Zufuhr von Schlachtvieh
die höchſten Fleiſchpreiſe in ganz Bayern. Der vorgeſchlagene
Schritt der Metzger wäre das Zeichen zu Hungeraufſtänden.

Die Frechheit ſteigt.
Auf dem Golmberg in der Provinz Brandenburg fand

um Sonntag eine der üblichen Bündlerparaden der Agrarier
ſtatt. Den Agrariern geht es bei den hohen Fleiſchpreiſen vor-

üglich, deshalb war auch der Beſuch ein überaus ſtarker. Als
tredner des Tages war der Direktor des Bundes der Land-

wirte, Abg. Dr. Roeſicke, erſchienen. Dr. Roeſicke kam in ſeiner
Rede natürlich auch auf die geſegnete Fleiſchnot zu ſprechen,
behauptete, dieſe Erſcheinung zeige ſich in „ganz Europa“ und
erklärte dann: „Mit den hohen Löshnen der landwirtſchaftlichen
Arbeiter ſeien natürlich auch die Preiſe der land wirtſchaftlichen
Produkte geſtiegen.“ Mit dieſer Behauptung hat der Bundes-
direktor zweifellos alles in den Schatten geſtellt, was bisher
von den Agrariern zur Entſchuldigung der hohen Fleiſchpreiſe
vorgebracht worden iſt. Die hohen Löhne der landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter tragen alſo die Schuld daran, daß die
Fleiſchpreiſe unerſchwinglich hoch geworden ſind. Dabei gibt es
keine Arbeiter, die ſo miſerabel bezahlt ſind wie gerade die
Jandwirtſchaftlichen. Daß dem Bundeskommandanten die ver-
ſammelten Bündler für dieſe Entdeckung ſtürmiſchen Beifall
gezollt haben, verſteht ſich am Rande. Die Bündler zogen dann
nach einem in der Nähe liegenden Dorfe, wo die Tagung mit
einer fidelen Kneiperei ihr Ende fand. Man wird ſich dort
beim vollen Pokal über dieſen dreiſten Trick des Dr. Roeſicke
nicht wenig amüſiert haben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 13. September 1910.

Die „erörterte“ Wahlparole.
Herr Bethmann Hollweg iſt über die Veröffentlichung ſeiner.

Wahlparole: Schutz dem Lebensmittelwucher arg verſtimmt.

Er läßt in der Nationalzeitung erklären, daß private Aeuße
rungen „mißverſtanden“ und „umgedeutet“ worden ſeien. Ver
mutlich ſei in einer der zahlreichen Unterhaltungen mit dem
Reichskanzler das Geſpräch einmal auf wirtſchaftspolitiſche
Fragen gekommen, und der Kanzler mag geäußert haben, daß
er ſtets eine Politik zum Schutze der nationalen Ar
beit verfolgen werde. Dieſe ſelbſtverſtändliche und klare
Aeußerung müſſe dann irgendwie entſtellt ihren Weg in die
Oeffentlichkeit genommen haben, um ſpäter für eine Senſation
herzuhalten, der jede Berechtigung fehle.

Dabei bleibt den Herrſchaften, wie wir geſtern ſchon nach-
wieſen, tatſächlich kein anderer Ausweg, als auch die Wahl
parole: Schutz den Schutzzöllen auszugeben, an deren
materiellen Untergrund alle kapitaliſtiſchen Parteien inter-
eſſiert ſind.

Die Frankfurter Zeitung hält übrigens ihre Feſtſtellungen
aufrecht. Sie ſagt: „Was dementiert man denn mit einem
ſolchen Dementi? Natürlich hat der Reichskanzler bisher keine
Wahlparole „ausgegeben“, ſonſt wäre ja unſere ganze poli-
tiſche Diskuſſion erledigt. Aber erörtert hat er im engen
Kreiſe dieſe Parole, die er ausgeben wolle, und über dieſe Er
örterungen haben wir uns zu berichten erlaubt.“

Die Jntereſſenten der Lebensmittelzölle ſuchen ihre Wucher-
politik durch die neuen Reichstagswahlen weiter zu ſichern, das
ſteht feſt. Dagegen die Volksempörung zu entfachen, iſt die
wichtigſte Aufgabe der Sozialdemokratie.

Die Antwort: Kirchenaustritt!
Die Hauptverſammlung des Deutſchen Moniſten-

bundes, die zurzeit in Dresden tagt, hat zu der Königsberger
Rede Wilhelms II. und dem Altöttinger „Glaubensbekenntnis“
des bayeriſchen Prinzen Ludwig in folgender Reſolution
Stellung genommen:

„Die verſammelten Abgeordneten des Deutſchen Moniſten-
bundes beklagen bei der Rede des Kaiſers in Königsberg über
das Gottesgnadentum und der Rede des bayeriſchen
Thronfolgers in Altötting über die fürbittende Maria
aufs tiefſte, daß derart überlebte, der religiöſen und ſittlichen
Kultur unſrer Zeit zuwiderlaufende Anſchauungen an ſo ein
flußreichen, für die Geſchicke unſres Volkes maßgebenden
Stellen noch immer herrſchen. Der Deutſche Moniſtenbund
erblickt in dieſen unzeitgemäßen Bekenntniſſen deutſcher Fürſten
einen Beweis der verhängnisvollen Erſtarrung unſeres geiſtigen
Lebens. Er entnimmt dieſen und ähnlichen bedauernswerten
Vorkommniſſen den verſtärkten Antrieb, unabläſſig an der
geiſtigen, religiöſen und ſittlichen Aufklärung unſeres Volkes
in allen ſeinen Schichten fortzuarbeiten und richtet an alle
mutigen und unabhängigen Glieder des deutſchen Volkes,
Männer wie Frauen, die dringende Aufforderung, dieſe Be
kenntniſſe durch den Austritt aus der Landeskirche zu beant-
worten, damit der ungerechtfertigten Gleichſetzung von „deutſch“
und „chriſtlich“, von „religiös“ und „chriſtlich“ für immer ein
Ende gemacht werde.“

Deutſches Reich.
Gegen die Jugendorganiſation. Die Lokal-Schulkom-

miſſion in München hat in Verbindung mit der Polizeidirek-
tion das Verteilen der Arbeiter-Jugend in den Schulen und
auf den Straßen vor den Schulgebäuden verboten.

Wieder eine ruſſiſche Grenzfrechheit. Jn Myslowitz haben
etwa zwölf Männer, die keine Päſſe beſaßen, mit einem
ruſſiſchen Gendarmen und zwei ruſſiſchen Poliziſten verhandelt,
um ſie ohne Paß über die Grenze zu bringen. Jn der Mitte
der Grenzbrücke fielen die Poliziſten plötzlich über ihre Schutz
befohlenen her und ſuchten ſie auf ruſſiſches Gebiet zu treiben.
Wie dem Lokal-Anzeiger mitgekeilt wird, wandten ſich die
Männer natürlich zur Flucht, drei aber wurden ergriffen, zwei
davon konnten befreit werden, währenddem einer von den
zuſſen auf ruſſiſches Gebiet geſchleift wurde.

Die brutalen Grenzzwiſchenfälle ſind allmählich ſchon etwas
Alltägliches. geworden und es iſt bezeichnend, daß ruſſiſche Gen-
darmen, Poliziſten, ja ſogar Offiziere, ohne weitere Förmlich-
keit in den deutſchen Grenzſtädten ſich herumtreiben können,
während die Ruſſen ſofort die rigoroſeſten Maßnahmen er-
greifen, ſobald ein Deutſcher, ohne im Beſitz eines Paſſes zu
ſcin, auch nur um Fußbreite die ruſſiſche Grenze überſchreitet.

Wechſel im ſächſiſchen Finanzminiſterium. Der ſächſiſche
Finanzminiſter Dr. v. Rüger iſt von ſeinem Poſten zurück
getreten. An ſeine Stelle iſt der Geheimrat v. Seydewitz zum

Finanzminiſter ernannt. Der zurückgetretene Finanzminiſter
war ein eifriger konſervativer Parteigänger, ſelbſtverſtändlich.

Schweiz.
Zur Ueberwachung der Privatdetektivbureaus.

Jm Züricher Kantonsrat hat Gen. Bezirksrichter Dr.
Enderli eine geſetzliche Kontrolle der in den letzten Jahren
maſſenhaft aufgekommenen Detektivbureaus angeregt und aus
der Praxis der Gerichte eine Menge ſchwerer Uebelſtände von
der Tätigkeit dieſer Schnüffeleianſtalten mitgeteilt. Jetzt hat
die Juſtizdirektion einen Geſetzentwurf betr. das Gewerbe
der Auskunfterteilung über perſönliche Angelegenheiten
Dritter (Ausforſchungsgewerbe) vorgelegt. Danach ſoll künf
tig dieſes Gewerbe nur gut beleumundeten Perſonen geſtattet:
und vom Erwerb eines Patents abhängig ſein, das neben
der Stempelgebühr eine Taxe von 100 bis 500 Frank koſtet.
Dazu ſoll eine Kaution von 1000-5000 Frank geleiſtet
werden, die für Bußen und zivilrechtliche Anſprüche geſchädigter
Perſonen haftet.

Genaue Buchführung über Aufträge und Auskünfte
wird gefordert und die Beilegung von Vezeichnungen, die den
Anſchein erwecken, als ſei ein öffentliches Amt vorx-
handen, verboten. Dazu gehört auch das Wort: PrivatDeter
tiv oder Privat-Polizeibureau. Bei Verluſt des guten Rufs
oder der Handlungsfähigkeit kann das Patent entzogen werden.

Auf die rein kaufmänniſchen Auskunftsbureaus, bei denen
die Mißſtände wie bei den anderen nicht hervorgetreten ſeien,
ſoll das Geſetz ſich nicht erſtrecken. Ob die vorgeſehene hohe
Taxe gegen die Kaution wird ja nichts einzuwenden ſein

zur Moraliſierung der Einrichtung beitragen wird, iſt zu
bezweifeln. Sie wird nur minder Bemittelten den Betrieb des
dunklen Gewerbes, das man lieber durch ſtrengere perſönliche
Vorbedingungen einſchränken ſollte, verſperren. Im übrigen
wird es wohl möglich ſein, einige der ſchreiendſten Mißſtände
zu beſeitigen. Das Gewerbe als ganzes, das aus den ver-
wickelten Beziehungen und dem Sumpfcharakter unſerer heu-
tigen Geſellſchaft hervorgeht, wird innerhalb dieſer weiter
wachſen und gedeihen und auch nie ganz zu ſäubern ſein.
Denn reinliche Leute pflegen ſich zu ſolchen, vielfach gewiß
unabweisbaren Geſchäften nicht herzugeben.

Cürkei.
Das Bandenunweſen.

Bei Papapoli und Narta an der griechiſchen Grenze find
neuerliche Zuſammenſtöße zwiſchen griechiſchen Banden und
türkiſchen Grenzwachen vorgekommen. Fünf Griechen wurden
erſchoſſen, einer verwundet die Türken haben keine Verluſte.
Eine amtliche Meldung beſagt, daß die Griechen ihre Grenz-
ſtellungen, beſonders bei Servidſcha und Elaſſona, fortgeſetzt
verſtärken.

Fünf Bataillone kleinaſiatiſche Reſerviſten aus Albanien ſind
im Bezirke Gewgeld eingetroffen, um die Verfolgung der bul-
gariſchen Banden aufzunehmen und die Sicherung der Bahn-
linien durchzuführen. Es werden weitere Truppen erwartet,
damit die Vilajets Saloniki und Monaſtir gründlich von den
griechiſchen und bulgariſchen Banden gereinigt werden. Die
Bevölkerung des Vilajets Janina ſowohl die mohammedaniſche
als die chriſtliche, verweigert trotz der Drohung mit der An-
wendung des Bandengeſetzes die Auslieferung der Waffen in
dem ſie auf die große Unſicherheit verweiſen, welche im Lande
herrſcht,

Gewerkſchaſtliches.

Gewerkſchaftliche und amtliche Statiſtik.
Auf keinem Gebiete iſt die amtliche Statiſtik mehr ge-

trübt, als auf dem der Lohnkämpfe der Arbeiter. Sind doch
die Organe, welche die Statiſtik aufzunehmen haben, die Poli-
zeibehörden, und die Quellen, aus denen geſchöpft wird,
die Unterenehmer. Es iſt daher kein Wunder, daß
zwiſchen den einſchlägigen Ergebniſſen der gewerkſchaftlichen
und der amtlichen Statiſtik himmelweite Unterſchiede beſtehen.
Für das Jahr 1909 führt die gewerkſchaftliche Statiſtik 2045,
die amtliche aber nur 1537 Streiks und Ausſperrungen an.
Nach der erſteren war die Zahl der Beteiligten (Streikenden)
131 244, nach der letzteren nur 96 925. Beſonders ſtark iſt die
Verſchiedenheit der Angaben über die Erfolge der Lohnkämpfe.
Nach der gewerkſchaftlichen Statiſtik hatten die Streiks und
Ausſperrungen vollen oder teilweiſen Erfolg für die Ar-
beiter in 1460 Fällen, nach der amtlichen in nur 808. Aus-
ſperrungen allein haben nach der gewerkſchaftlichen Statiſtik

Kleines Feuilleton.

Marie von Ebner-Eſchenbach
war am 13. September 80 Jahre alt. Jm Jahre 1830 auf
dem Schloſſe Zdislavic in Mähren geboren, heiratete ſie 1848
den Lehrer an der Kriegsſchule Kloſterbruck Hauptmann
v. E.-E., der ſpäter bis zum Feldmarſchalleutnant avancierte.
Jhre literariſche Tätigkeit begann ſie mit Schauſpielen. Den
Dehrerng ihres Schaffens bilden die Erzählungen ihrer reifen

ahre. Seit etwa 45 Jahren wohnt ſie in Wien. Zu ihrem
70. Geburtstag wurden ihr, als der hervorragendſten Ver-
treterin der deutſchen Dichterinnen, reiche Ehren zuteil. Auch
u dem bevorſtehenden Feſte ſind beſondere Ehrungen geplant.Sie ſchönſte Ehrung und den beſten Dank aber können wir ihr

zollen durch möglichſte Verbreitung ihrer meiſterlichen und
pon wärmſter Menſchenliebe erfüllten Schriften.

Eine Geſamtausgabe ihrer Werke iſt in neun Bänden er-
ſchienen. Sie ſollte in keiner größeren, ihre volkstümlichen
Schriften (Ein Buch, das gerne ein Volksbuch werden möchte,
Ein Buch für die Jugend und einiges in der Deutſchen Dichter
GedächtnisStiftung und den Wiesbadner Volksbüchern Er
ſchienene) in keiner Bibliothek überhaupt fehlen.

9 n
Jm Nachſtehenden eines ihrer tiefempfundenen Gedichte:

O ſag nicht: fremdes Leid! Ein Leid iſt fremd dir nie.
Die Trän' im Bruderaug' du ſelbſt vergießeſt ſie.
Es ſchlägt ein einzig Herz in dieſem großen All,

In deiner eignen Bruſt tönt nur der Widerhall.
Der andre biſt du ſelbſt. Und iſt ihm Weh geſchehn,
Und ſinkt verletzt er hin du bleibſt nicht aufrecht ſtehn.

M. v. Ebner-Eſchenbach.
Ein Volkstheater.

Aus Berlin wird der Wiener Arbeiterzeitung geſchrieben:
Anfang September iſt hier ein Theater eröffnet worden, zu
dem ein Fremder für gewöhnlich kaum Einlaß finden wird.
Ein Theater ohne Abendkaſſe, ein Theater für einen geſchloſſe
nen Zirkel! Freilich iſt der Zirkel nicht klein, denn er umfaßt
45 000 Leute und das Theater iſt das Vereinstheater der Ber
liner Reuen Freien Volksbühne. Das Datum iſt be
merkenswert. Zum erſtenmal bezieht eine Konſumgenoſſen-
ſchaft auf geiſtigem Gebiet, denn das ſind die freien Volks-
vbühnen, ihr eigenes Haus. Bislang mußten ſich die 45 000
Leute damit begnügen, bald hier, bald dort zu Gaſte zu ſein,
meiſt nur an Sonntagnachmittagen, ſeltener an Abenden.
Schließlich fehlte es an Theatern, wo die gwei Berliner freien
Volksbühnen ihre Leute unterbringen konnten. Das alte Geſets
des jJapitaliſtiſchen Marktes geigte ſich hier wieder draſtiſch:

Auf der einen Seite leerſtehende Theater zu hohen Preiſen,
auf der anderen Seite Tauſende Proletarier, das begeiſtertſte
Publikum Deutſchlands, die nirgends mehr Einlaß fanden. Da
entſchloß ſich die Neue Freie Volksbühne, um im r her
ſchaftsdigalekt zu bleiben, zur Eigenproduktion überzugehen.
Sie mietete ſich das von Baron Wolzogen ſo ſchön eingerichtete
Theater in der Köpenickerſtraße, engagierte einen ſachverſtän-
digen, künſtleriſch fühlenden Direktor, ein gutes Enſemble und
ſchaltete den Zwiſchenhändler, den kapitaliſtiſch geſinnten Direk-
tor, einfach aus. Das Unternehmen iſt ganz gewiß das ſolideſte
Theaterunternehmen der Welt. Die Volksbühne weiß, wie viel
ſie an Mitgliedsbeiträgen einnimmt und wie viel ſie alſo für
ihre Vorſtellungen ausgeben darf. Sie hat es nicht nötig, durch
gemeine Senſationen und chargkterloſe Konzeſſionen den Phi-
liſter zu erobern, weil die faſt 50 000 Mann, die hinter ihr
ſtehen, meiſtenteils kunſthungrige Proletarier ſind, die in dem
Theater wirklich noch eine moraliſche Anſtalt ſehen, den Erſatz
für die Kirche, wie Grillparzer ſchrieb. Zur Eröffnung wurden
Die Stützen der Geſellſchaft von Jbſen aufgeführt. Dasſelbe
Werk, mit dem die Berliner Freie Volksbühne vor zwanzig
Jahren ihre Tätigkeit eröffnet hatte. Aus eigener Kraft, aus
den Mitteln der Mittelloſen, aus den Neunzigpfennigbeiträgen
der Mitglieder iſt dieſes Haus entſtanden, vorläufig erſt ein
gemietetes, aber ſchon in zwei oder drei Jahren wird ſich die
Neue Freie Volksbühne ihr eigenes Haus von Grund auf neu
erbauen! Für die Entwicklung der deutſchen Kunſt kann dieſes
erſte wahre Volkstheater von entſcheidender Bedeutung ſein.
Wenn die Schaubühne nicht mehr kapitaliſtiſch betrieben und
mißhraucht wird, dann wird der Segen dieſer Sozigliſierung
vor allem der Künſtler fühlen, der heute darben muß, weil er
ſich zu den gemeinen Späßen und bangalen Anbiederungen an
Seine Majeſtät den Philiſter nicht entſchließen kann

Wie Kulturſegen zu barem Gelde wird.
Die Kulturwelt wird wieder einmal in Atem gehalten, ſie

wartet mit Spannung der täglich von allen Seiten kommenden
Mitteilungen über die Erfolge der Syphilisbehandlung mit
Ehrlich-Hata 606. Alles ſpricht von einem Rieſenſchritt nach
vorwärts, von einem Kulturfortſchritt. Ueberall hört man
Disputationen über die Frage, nur an einer Stelle ſcheint es ſo,
als wenn die Menſchen vor Arbeit und Aufregung nicht dazu
kämen, ſich um den Kulturfortſchritt zu kümmern. Kennſt du
das Tohuwabohu der Börſenmärkte? Da ſtürmt und drängt
alles durcheinander, ſich überſchreiend und überſtürzend. Und
beſonders an der einen Stelle auf dem Wertpapiermarkte der
Berliner Börſe war es in den letztvergangenen Tagen außer-
ordentlich lebendig, es war der Markt, wo die chemiſchen Werte
gehandelt werden. Ein beſtimmtes Papier wurde erſt langſam,
vorſichtigt, dann immer ſchärfer und deutlicher höher und höher
etrieben. Was war denn los? Die Kundigen flüſterten ſich
ie angeblichen Urſachen in die Ohren, keiner wußte etwas Be

ſtimmtes, und machte jeder mit Börſenlatein war's. So
iſt die ganze Börſenweisheit, von einigen ganz Klugen an der
Naſe geführt zu werden; nirgends wird mehr und einheitlicher
im Strome mitgeſchwommen, wie hier. Der Kurs des einen
chemiſchen Aktienwertes ſteigt weiter. Was iſt's denn nun
eigentlich? Nachdem die wenigen ganz r r das erſte Fett
abgeſchöpft haben, die in etwas Kundigen auch noch ihre Kurs-
gewinne eingeſteckt haben, wird's endlich bekannt, die Höchſter
Farbwerke haben die Fabrikation des Ehrlich-Hata 606 über
nommen! Es iſt zwar noch nicht ſicher, wann mit der fabrik
mäßigen Produktion des Antiſyphilismittels begonnen werden
kann, dies tut aber nichts. Wenn erſt einmal das Ehrlich-Hata
606 fabrikmäßig hergeſtellt wird, wenn jeder Kranke gern einen
hohen Preis für die Rettung zahlt, dann, ja dann werden die
Farbwerke ſchöne Geſchäfte machen. Und deswegen hoch die
Wiſſenſchaft, hoch der Kulturfortſchritt, der ſich im Kurszettel
ausdrückt, der ſich in bares Geld umwandelt, lange ehe er zur
Wirklichkeit geworden iſt. Die Börſe hat heute ſchon das Geld
eingeſteckt, das mit dem Antiſyphilismittel in Zuknnft aller
Wahrſcheinlichkeit einmal verdient werden wird. Heiliger
Kapitalismus, wie biſt du doch groß und herrlich, du ſorgſt doch
immer dafür, daß uns, der Börſenſpekulation, nie die Luft
ausgeht, deine Kulturfortſchritte ſind unſere Profitel Armes
Ehrlich-Hata 6061

Erfinderſchickſal.
Alljährlich wird in Paris der „Concours Lépine“ veranſtaltet,

u dem der Pariſer Polizeipräfekt Lépine den Anſtoß gegebenzat. Es handelt ſich dabei um eine Ausſtellung von Erfin-
dungen, und die Ausſteller ſind zumeiſt „kleine“ Erfinder. Unter
den ausgeſtellten Gegenſtänden beſand ſich nun in dieſem Jahre
ein neuer automatiſcher Kippkarren, den die Jury eines Preiſes
wert hielt. Als man nun aber den Erfinder ſuchte, war er
nirgends in Paris aufzufinden. Erſt nach langen Bemühungen
entdeckte man ihn unter dem Pont de l'Alma. Der arme Teufel
hatte nicht einmal mehr das Geld zu einem Nachtlager, war
von Nanchy nach Paris mit elf Frank aufgebrochen, hatte Frau
und Kinder verlaſſen und feſt geglaubt, ſeine Erfindung werde
ihm ſogleich Tauſende einbringen. Das Preisrichterkollegium
ſah ein, daß dem Manne mit barem Gelde beſſer gedient ſei,
als mit der ſchönſten Goldenen Medaille und entſchloß ſich, ihm
eine Summe Geldes anzuweiſen, von der er zunächſt einmal die
Hälfte an die Gattin im heimiſchen Nanch ſandte, gleichzeitig
mit der Glücksmeldung, daß ihm für ſeine Erfindung ein Preis
zuerkannt worden ſei.

Die Fernphotographie
ſoll nun bis zur praktiſchen Verwendbarkeit gediehen ſein. Es
wird gemeldet, daß in allernächſter Zeit die franzöſiſcheFernſprecherverwaltung mit der Einſtellung von Kpparaten
vorgehen wird, die beim Sprechen Bilder übertragen
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u mit 84 494 Perſonen, nach der amtlichen22924 Perſonen ſtattgefunden. Nach der i gey Statif
ſollen die Ausſperrungen in 106 Fällen für die Unterneh
mer den gewünſchten „Erfolg“ gebracht haben. Nach der
gewerkſchaftlichen Statiſtik waren deren Erfolge nicht ſo
groß. Nach der amtlichen Statiſtik hatten die Unternehmer
84mal alſo in der Mehrzahl der Fälle wegen Arbeitslohn
forderungen ausgeſperrt. Jm einzelnen führt die amtliche
Statiſtik das Baugewerbe mit 605, die gewerkſchaftliche Stati-
ſtik mit 968 Streiks auf, die Metallverarbeitung mit 114 bezw
236 uſw. Dieſe Proben dürften genügen, a e

Stadtverordneten Sitzung.
Monktag, den 12. September 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Die Verſammlung iſt recht ſchwach beſetztStadtv. Thiele wird mitgeteilt, daß dem Geſuch des eire auf Freigabe der ſätttwen Turſ hellen g Mooiſtert

d e ſtProchen werden ſolle. Die Angelegenheit iſt im Protokoll

Der Magiſtrat teilt mit, daß er i igemiſchten Deputation für e n e e erDie Wahl der Mitglieder beſchieht durch die Wahltommiſſion.

Das Geſuch einer Frau Mohr wegen Erlaß de u e
geht an den Petitionsausſchuß. Die vier hieſigen Gaſtwi e.
wereine erſuchen die Stadtverordneten mit allen Mitte r

w. lege entgegen zu arbeiten. n
in die sor i ider Stelle einer techniſcher deherctit i eiten e n wandlimg

er en der höheren Mädchenſchule und Anſtellung mer iech-
niſchen Lehrerin als Zeichenlehrerin wird genehmigt Es e
da z a genehmigt. Es entſtehtVeherige z I je von 400 Mk. jährlich.

n einer is ſchie m Böllbwege im Betrage von 4077 r Werdea n
hatte urſprünglich die Zahlung der Summe verweigert ſonhte
un keine rechtliche Handhabe ſfinden, die Ablehnung aufrecht zu
ch Der Vertrag mit der Stadtbahn lautet ſür die Stadt

Zur Jnterpellati J 3 Gemeindearbeiters Lore e n Ahalt n 31 Wo
Vor einigen Tagen hat ſich ein Magiſtratsmitglied in dieſer Sache
gegen einen Stadtverordneten ſo geäußert: Den Gef9 r g rt: Den Gefallen, dendemor wieder einzuſtellen, tun wir den Sozial-

emokraten ſchon lange nicht. Es ſcheint dangch, als ob
der Magiſtrat dieſe Sache nicht mit der nötigen Leidenſchafts-
oſtgteit behandelt. Es handelt ſich nicht um einen Gefallen,
ſondern um eine Sache der Billigkeit und des Rechtes. Hier
zuuß Mißbrauch mit dem Namen des Magiſtrats getrieben worden
ſein (der Vorſteher unterbricht den Redner zu unrecht, weil er
glaubt, daß er dem Magiſtrat den Vorwurf des Mißbrauchs

habe). Der entlaſſene Arbeiter Lorenz iſt zweimal mehrere
re in Dienſten der Stadt beſchäftigt geweſen, und zwar zurvollen Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten. Per Arbeiter war ſehr

erſtaunt, als er plötzlich ohne Angabe des Grundes entlaſſen
warde. Das geſchah unter Ueberreichung eines Zettels, worauf
(tand, daß die Entlaſſung „auf Verfügung des Magiſtrats“
erfolgt ſei. Jm weiteren Verlauf der Sache hat auch Stadtbaurat
Zachariae ſeinem Bedauern Ausdruck gegeben, daß ein Familien
vater ſo ohne weiteres entlaſſen worden ſei. Auskunft über die
Gründe ſeiner Entlaſſung hat der Gemaßregelte nicht erlangen
Fönnen, trotzdem er alle Bureaus durchlaufen iſt. Vom Ober
ſekretär Schachzabel iſt ihm aber geſagt worden, daß er im
vorigen Jahre den Poſten als Vorſitzender des
Bemeindearbeiterverbandes nicht hätte annehmen
ſollen, dann wäre es jedenfalls nicht ſo weit gekommen. Lorenz
iſt dann nach dem Meiſter des Gas und Waſſerwerkes gegangen,
der ihm erklärte, er ſei auf Beſchluß des Magiſtrats ent
aſſen, könne alſo pigt. eingeſtellt werden. Der Oberingenieur

ach er erklärte, daß L. in ſtädtiſchen Betrieben nicht
wieder eingeſtellt werde, auch in mehreren Privatbetrieben
dürfe es ihm ebenſo gehen. Nirgendwo iſt jedoch geſagt worden,
daß Lorenz ſeine Pflicht als Arbeiter nicht erfüllt habe. Der
Grund iſt alſo lediglich in der Ausübung des Koalitionsrechts
zu ſuchen. Hiergegen muß aber energiſch proteſtiert werden.
Schon im vorigen Jahre iſt der Verſuch gemacht
worden, Lorenz zu entlaſſen. Auch zu der Zeit, als
Stadtbaurat Lammers in den Ferien war. Damals war es der
Stadtrat Grote als Vertreter des Dezernenten, der mit ſeinem
Plane aber nicht durchdrang. Jn dieſem Jahre, als Stadtbaurat
VLammers wieder in Ferien war, iſt dann die Entlaſſung durch-
geſetzt worden. Dieſe Maßregelung muß aufs ſchärſſte verurteilt
werden, zumal da die Stadt die Unternehmerin iſt. Zwar hat
Stadtrat Grote geſagt, daß er mit der Sache nicht in Verbindung
ſtehe, aber etwas ſcheint doch daran zu ſein. Folgende Angelegen-
heit ſcheint mit der Maßregelung in Zuſammenhang zu ſtehen.
Am Sonntag, 26. Juli, berief der Gauleiter der Gemeindearbeiter
eine Verſammlung der Straßenreiniger nach der Moritzburg ein.
Zu dieſer Verſammlung wurde mit Handzetteln eingeladen, die
egen Entſchädigung verteilt wurden. Die Verteiler wurden
onderbarerweiſe polizeilich ſiſtiert, daneben aber auch Lorenz, der

keine Zettel verteilt hatte. Er wurde ungebührlich lange in der
Polizeiwache feſtgehalten. Lorenz beſchwerte ſich über ſeine
Siſtierung, erhielt aber doch ein Straſfmandat über fünf Mark,
unterzeichnet mit: Weydemann; ein ebenſolches die Handzettel-
verteiler. Lorenz erhielt das Mandat wegen Anſtiftung zur Ver
teilung!! Am letzten Mittwoch iſt ein Poliziſt in der Wohnung
des Lorenz geweſen, der ihm mitteilte, daß das Verfahren ein-
geſtellt ſei, ohne allerdings irgend eine Entſchuldigung wegen der
unberechtigten Siſtierung mitzubringen. Dieſe Sache iſt alles,
was Lorenz vorgeworfen werden kann. Genügt das, einen
Familienvater, der jahrelang ſeine Pflicht getan, ohne Angabe
von Gründen brotlos zu machen Jhn ſogar nach der Methode
der ſchwarzen Liſten noch zu verfolgen, nachdem er entlaſſen iſt?
Es iſt anzunehmen, daß die Polizei Herrn Grote als Magiſtrats
vertreter von der Sache Lorenz unterrichtet hat, der den Arbeiter
dann ſchleunigſt entließ. Das iſt ein wahrer Rattenkönig von
Willkürlichkeiten. Der Magiſtrat möge Auskunſt geben. Er hat
einmal erklärt, daß das Koalitionsrecht der ſtädtiſchen Arbeiter
nicht angetaſtet werden ſolle. Es iſt aber notwendig, daß beſondere
Maßnahmen getroffen werden zur Sicherung des Koalitionsrechts.
Dem Arbeiter Lorenz iſt ein großes Unrecht geſchehen, es muß
gut gemacht werden, auch wenn ein Mitglied des Magiſtrats
desavouiert wird. Auch die Mitglieder des Kollegiums ſollten in
d Sinne entſcheiden, daß dem gemaßregelten Arbeiter ſein Recht
wird.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erwidert, daß die Stadtverord-
neten es mit dem geſamten Magiſtrat zu tun haben, nicht mit ein-
zelnen ſeiner Mitglieder. Wenn die private Aeußerung eines Magi-
ſtratsmitglieds hier vorgeführt wird, fo zeigt das, daß von der andern
Seite nicht mit der nötigen Objektivität gehandelt wird. Lorenz
war Vorſitzender des Gemeindearbeiter Verbandes. Der Ge
meindearbeiter-Verband iſt ſozialdemokratiſch, er ſteht dem Arbeit-
geber ſo gegenüber, wie die Sozialdemokratie der heutigen
Geſellſchaft. An der Mitgtiedſchaft in dieſem Verband ſtößt ſich
die Stadtverwaltung gleichwohl nicht, Lorenz hat aber während
der Arbeitszeit Propaganda für den Verband getrieben. Die Ver
teilung der Handzettel geſchah unerlaubt, ſie iſt polizeilich nicht
genehmigt worden. Dieſer Vorgang bei der Straßenreinigung,
wo Lorenz bisher wenig glücklich geweſen, mußte den Arbeitgeber
aufmerkſam machen. Lorenz hat ſich auch als Auſſichtsinſtanz für
die Vorgeſetzten von ſtädtiſchen Arbeitern aufgeſpielt. Seinetwegeniſt ein Hilſpauſſeher aus dem ſtädtiſchen Dienſt geſchieden. Beim
Gasarbeiterſtreik hat Lorenz ſich ebenfalls hervorgetan. Die
Stadtverwaltung mußte die Meinung gewinnen, daß Lorenz mit
Drohung und Vergewaltigung für ſeine Partei zu werben ver
uchte, wie man es bei der Partei, der er angehört, gewohnt iſt.

Der Entlaſſung liegt kein Mägiſtratsbeſchluß zugrunde Die zu
ſtändige Amtsſtelle bat die Entlalwra verfügt. Es iſt hoch in

Auf Anfrage des

der Zeit mit ihr geweſen. Ob der Magiſtrat das Koalitionsrecht
anerkennt, iſt durch die Praxis des Magiſtrats erledigt. Die
Sozialdemokraten ſind nicht berechtigt, ſolche Fragen zu ſtellen.
Es gibt keine größere Feindin des Koalitionsrechts, als die Sozial
demokratie. Gelächter bei den Sozialdemokraten.) Es geſchieht
Tag für Tag, daß Arbeiter, die nicht dieſer Partei angehören,
drangſaliert und ſchikaniert werden. Wer ſich nicht fügt, wird
von der Sozialdemokratie zur Verzweiflung getrieben. Niemand
gchtet die Freiheit weniger als die Sozialdemokratie. Ein Arbeiter,
der etwa einem Fran Verein angehört, wird brotlos ge-
macht und von Ort zu Ort getrieben. Und dieſe Partei glaubt,
andern Vorhalt machen zu dürfen, wie das Koalitionsrecht aus
zuüben iſt (Bravo.)

Stadtv. Oſterburg beantragt Beſprechung der Jnterpellation.
Für die Beſprechung ſtimmen nür 6 Mitglieder (Stadtv. Döhler
als einziger Bürgerlicher).

Stadtv. Thiele bemerkt perſönlich, daß die dem Oberbürger
meiſter amtlich erteilten Jnformationen nicht ſtimmen. Wenn
der Oberbürgermeiſter dieſe Sache mit der ſozialdemokratiſchen
Partei verquickt, ſo iſt das ein Manöver, das allzu durchſichtig iſt.

l r e Jch erteile J einen Wn d usdru anöver gegen ein Magiſtratsmitglied.Damit iſt der Punkt erledigt. ges aif
Zur Begründnng des dringlichen Antrages wegen der

Fleiſchnot
erhält Stadtv. Döhler das Wort. Er teilt u. a. mit, daß bei
der hieſigen Freibank das minderwertige Fleiſch zu regulärem
Preiſe, ſtatt zu niedrigerem verkauft werden konnte. Die Preiſe
auch im hieſigen Viehverkehr ſind durchweg ganz bedeutend ge
ſtiegen. Der Zwiſchenhandel trägt an der Verteuerung aber nicht
die Schuld. Genoſſenſchaftliche Gründungen dürften keinen Er-
folg haben. Die heutigen Abſperrungsmaßregeln ſind außer-
ordentlich übertrieben. Auch die kleinen Landwirte haben kein
Intereſſe an den hohen Viehpreiſen, da ſie Jungvieh zu viel zu
hohen Preiſen einkaufen müſſen. Man ſolle ſich dem Vorgehen
anderer Städte anſchließen. Die Verſammlung möge beſchließen,
daß eine gemiſchte Deputation zur Beratung der Frage der Fleiſch
not eingeſetzt werde.

Zur Begründung des Antrags der ſozialdemokra-
tiſchen Stadtverordneten, der wie folgt lautet:

Kollegium wolle beſchließen, bei den zuſtändigen Staats
behörden dahin zu wirken, daß alle Mittel ergriffen werden,
um der Fleiſchverteuerung entgegenzuwirken, deren geſund-
heitsſchädigende Folgen in den unbemitteltn Volkskreiſen
eine ebenſo große Gefahr bilden wie die Seuchen, gegen deren
Einſchleppung weitgehende Maßnahmen ergriffen wurden.

Zugleich wolle das Kollegium den Magiſtrat erſuchen, dem
Beſchluſſe beizutreten. Sollte der Magiſtrat das ablehnen,
ſo wird das Bureau der StadtverordnetenVerſammlung be-
auftragt, vas weitere zur Ausführung des Beſchluſſes zu ver
anlaſſen.

nimmt Stadtv. Thiele das Wort: angtr Antrag iſt im
Ziel mit dem des Stadtv. Döhler gleich. Wir haben nur mit
der Möglichkeit gerechnet, daß der Magiſtrat Kompetenzbeden-
ken vorſchützen würde und deshalb auf ein eventuelles ſelb-
ſtändiges Vorgehen der Stadtverordneten Bedacht genommen.
Die Tatſache, daß eine Fleiſchnot beſteht, braucht nicht erſt be
wieſen werden. Auch für Halle iſt ſie feſtgeſtellt, wenngleich
hierbei Bedenken ausgedrückt werden müſſen, daß die Notie-
rungen der örtlichen Fleiſchpreiſe in einwandfreier Weiſe ge
ſchehen. Wenn die Höchſtpreiſe wenig verändert ſind, ſo be-
ſagt das nichts für die wirklichen Durchſchnittspreiſe, die ge
zahlt werden müſſen. Wenn ein Pfund Rindslende 1,60 Mk.
koſtet, Kalbsſchnitzel 1,60 Mk., Schweineſchnitzel 1,60 Mk., Ham-
melbraten 1 Mk. und Rotwurſt 1,20 Mk., dann können bei
weiterer Steigerung die Fleiſcher ihren Vorrat ſelbſt ver-
zehren. Aber gerade bei den für den Maſſenkonſum in Be
tracht kommenden billigen Sorten iſt in Halle eine geradezu
ungeheuerliche Preisſteigerung zu verzeichnen. Das billigſte
Rinderkochfleiſch koſtete im Juni 1910 65 Pfg., im Juli dagegen
80 Pfg. pro Pfund. Kalbfleiſch zum Kochen im Juni 85 Pfg.,
im Juli 90 Pfg., Keule 90 Pfg. und 100 Pfg. Billigſtes
Schweinefleiſch iſt von 70 Pfg. pro Pfund auf 75 Pfg. ge-
ſtiegen. Alſo auch nach den Angaben des Statiſtiſchen Amtes
iſt eine Verteuerung des Fleiſches in Halle eingetreten. Es
iſt ſogar eine weitere allgemeine Preisſteigerung zu erwarten.
Damit iſt unſer Recht bewieſen, alle Maßnahmen zu ergreifen,
die eine Milderung des Notſtandes herbeiführen können.

Der Notſtand iſt nicht lokal, ſondern erſtreckt ſich über das
ganze Reich mit Ausnahme der Grenzgebiete, wie die Ver-
öffentlichungen des Statiſtiſchen Landesamtes beweiſen. Nicht
nur Rind-, Kalb- und Schweinefleiſch iſt teurer, ſondern auch
das Pferdefleiſch. Der Fleiſchmangel iſt nicht die Folge eines
unabwendbaren Naturereigniſſes. Bekannt iſt, daß ſich die
argentiniſche Regierung bereit erklärt hat, beſtes geſundes
Rindvieh herüberzubringen für etwa 265 Mk. pro 700 Kilo
Lebendgewicht, was hier 600 bis 750 Mk. koſten würde. Jn
allen Nachbarländern ſind die Fleiſchpreiſe weſentlich niedrigere
als bei uns. So in Schweden, Holland, Belgien, England,
Rußland, Frankreich. Dieſe Uebereinſtimmung zeigt, daß die
Urſache der Fleiſchnot in Deutſchland ſelbſt zu ſuchen iſt.
Wir finden ſie in den reichsgeſetzlichen Vorſchriften über die
Grenzſperre gegen die Einfuhr von lebendem Vieh, die in
ihrer Wirkung nichts als eine weitere Liebesgabe an die
Agrarier darſtellt. Ohne Vorbehalt brauchen die Grenzen
nicht geöffnet werden, unterſuche man jedes Stück Vieh, das
hereingebracht wird, wie es auch England tut, aber laſſe man
die Schikanen fallen. Das Empörendſte bei der Aushungerung
der Maſſen iſt der Umſtand, daß Deutſchland viel weniger
viehſeuchenfrei iſt, als die Nachbarländer. Noch vor wenigen
Wochen mußten wir den blamablen Fall verzeichnen, daß das
nach Argentinien geſchickte ſogenannte Muſtervieh als tuber-
kulös zurückgeſandt wurde.

Bei einem jährlichen Geſamtbedarf an Fleiſch von rund
21 Milliarden Kilogramm pro Kopf und Jahr nur 40 Kilo
gramm macht die jetzige Mehrausgabe für Fleiſch 460
Millionen Mark aus. Legt man dem Vergleich die Fleiſch
preiſe von 1904 zugrunde, ſo beträgt die Steigerung 17 bis
20 Prozent oder weit über eine halbe Milliarde Mark. Die
Folgen dieſer ſkandalöſen Auswucherung, unter der die ärm-
ſten Kreiſe am ſchwerſten leiden, ſind geradezu volkszerſtörende.
Blutarmut und Entkräftung findet man nicht nur bei der
jungen Mädchen, ſondern auch bei der männlichen Arbeiter-
ſchaft. Die Tuberkuloſe nimmt nicht ab, ſondern zu. Unter
den Kindern verbreitet ſich die Skrofuloſe ganz gewaltig.

Die Wirkungen des berüchtigten Zolltarifes dürfen nicht
überſehen werden. Vor 1902 machte der Zoll etwa 4 Proz. des
Wertes eines Rindes aus, jetzt 10 Prozent. Bei den Schweinen
iſt das Verhältnis 419 zu 9 Prozent. Bei der Viehzählung hat
ſich eine Abnahme des Rindviehbeſtandes ergeben, namentlich
an Jungvieh, was auch vom Landwirtſchaftsminiſterium zu-
gegeben werden mußte. Man bedenke dabei aber, daß die Be-
völkerung Deutſchlands jährlich um etwa 850 000 Köpfe mwächſt.
Und was tut die Regierung? Die bayeriſche hat ſich der
Frage bemächtigt und erſtrebt Abhilfe. Die preußiſche hat ſich
hiergegen in der Weiſe geäußert, daß von Viehmangel und
Viehteuerung nicht geſprochen werden könne! Von ihr iſt alſo
nicht das geringſte zu erwarten. Da müſſen die Kommunen
und Parlamente die Regierung an ihre Pflicht erinnern. Viele
Städte haben dergleichen ſchon getan, Berlin hat eine ge-
miſchte Deputation zur Beratung der Frage eingeſetzt. Laſſen
Sie uns dieſen Beiſpielen folgen. Die Hauptſache iſt, daß die
Regierung einmütigen Vorſtellungen gegenübergeſtellt wird,
die ſie mahnen, ihre Pflicht zur Erhaltung der Volksgeſundheit
zu tun, die durch Unterernährung ſchwer erſchüttert wird.
Wenn von gewiſſer Seite alle Schuld auf die Schlächtermeiſter
gewälzt wird, ſo ändert das nichts an der Notwendigkeit unſres
Vorgehens. Eventuell könnte der Vieheinkauf und die Schlach-
tung in ſtädtiſcher Regie in Betracht gezogen werden. Sicher
aber ſind die Fleiſcher nicht die Hauptſchuldigen, und wären ſie
es, ſo könnte ihnen durch Oeffnung der Grenzen und Auf-
hegung der Jleiſche und Viehgölle am ſicherſten das Handwerk

gelegt werden. Es ift notwendig, daß das h Volk und
alle ſeine Vertreter der agrariſchen Protektionswirtſchaft gegen
über ein: Bis hierher und nicht weiter! entgegenſchlendern.

Stadtv. Kühme iſt der Meinung, daß noch notwendiger die
Unterſuchung der Brotpreiſe iſt. Die nach Vorſchlag des Stadt
verordneten Döhler zu wählende Kommiſſion ſoll ermächtigt
werden, zu unterſuchen. aus welchen Urſachen die Brotpreiſe
noch ebenſo hoch ſtehen wie im Vorjahr, obwohl die Mehlpreiſe
geſunken ſind. Stadtv. Döhler widerſpricht; das Brot iſt
tatſächlich billiger geworden. Stadtv. Schmidt-Rimpler
empfiehlt größtmögliche Vorſicht bei Anwendung der Grenz
ſperre, damit die Vie e außer Landes bleiben. Zur
Fleiſchnot trägt bei, daß geſchlachtetes Fleiſch nicht eingeführt
werden darf. Wenn über die Volksgeſundheit geklagt wird, ſo
muß betont werden, daß die Tuberkuloſe-Erkrankungen zurück
gegangen ſind. Fleiſch iſt nicht ſo notwendig zur Ernährung,
da bei Muskelarbeit Eiweiß nicht im höheren Maße verbraucht
wird. Es bedarf keiner Kommiſſion, um die Sache zu beraten,
das iſt Sache der Regierung. Stadtv. Kühme will den
Bäckermeiſtern keinen Vorwurf gemacht haben. Stadtverord-
neter Daniel erklärt, daß es kaum nützen dürfte, die Grenu
zen zu öffnen, da anderswo auch Fleiſchnot beſtehe. Es muß
aber verlangt werden, daß ſchlachtreifes Vieh dauernd über die
Grenze Srat werden darf. Jn dieſem Sinne ſoll der Magi-
ſtrat bei der Regierung vorſtellig werden.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſpricht aus, daß die Ange
legenheit allerdings am leichteſten erledigt ſei, wenn eine Peti-
tion an die Regierung eingereicht werde. Dazu iſt jedoch die
Frage zu bedeutſam. Wir müſſen ernſthaft mitarbeiten und
das kann nur durch Einſetzung einer gemiſchten Deputation
geſchehen. Der Gipfelpunkt der Teuerung dürfte noch nicht
erreicht ſein. Es ringen in dieſer Frage zwei Mächte mitein-
ander, die Landwirtſchaft und der Zwiſchenhandel bezw. die
Weiterberarbeitung. Die Landwirtſchaft behauptet, ſpäter ge-
nug Vieh liefern zu können, nur im Augenblick ſei ihr das
un nöglich. Die Viehhaltung iſt wenig rentabel. Die land
wirtſchaftlichen Löhne ſind ſehr erheblich geſtiegen, ebenſo alle
Unkoſten. Die Viehhändler können nicht ausgeſchaltet werden,
ſie müſſen auch verdienen. Der Fleiſcher behauptet, daß er
nur wenig verdiene. Die Entwicklung beſtätigt das zum Teil.
Die meiſten Fleiſcher ſind eigentlich nur Fleiſchhändler, e
kaufen von den wenigen Großſchlächtern. Es iſt alſo ein
Zwiſchenglied inehr hinzugekommen. Die Grenzen zu öffnen,
hat wenig Zweck, da im nächſten Ausland auch Viehnot beſteht,
ebenſo beſtehen dort Seuchen. Wenn an der Grenze Maſſen
ſchlachtungen vorgenommen werden ſollten, würde das einen
ungeheuren Apparat erfordern, wie überhaupt die freie Ein-
führung von Vieh. Die ganze Frage iſt unglaublich ſchwierig,
man ſolle doch nicht glauben, daß die Regierung zugunſten
einiger Agrarier das ganze Volk hungern laſſe Es nützt nichts,
daß ein augenblickliches Bedürfnis geſtillt wird. Vor vier
d haben wir auch eine Petition über die Fleiſchnot abge
andt, es iſt nichts geſchehen. Der kann nicht emp-

fehlen, eine Petition einzureichen. Der Antrag der ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten iſt unzuläſſig, da er eventuell den
Magiſtrat ausſchalten will. Vielleicht iſt es praktiſch, an den
Städtetag zu treten.

Stadtv. Thiele Der Gedanke, den Städtetag einzube
ziehen, iſt gut, aber man darf nicht dabei ſtehen bleiben. Es
iſt grundfalſch zu glauben, daß die Petitionen, die äußerlich
zwar keine Wirkung haben, ganz nutzlos ſind. Solche Kund-
gebungen ſind ſtets von Wert. Die Stadtverordneten können
allein recht gut etwas unternehmen. Herr Rive hat die ſchönſte
Einerſeit?- und Lindererſeits-Rede gehalten, wie das ſo ſeineArt i Wir haben die Pflicht, von Stadt wegen etwas zu
tun, um der Not zu ſteuern. Wenn Herr Rive ſagt, es ſei nur
eine Annahme, daß die Regierung auf ſeiten der Landwirt
ſchaft ſtehe, ſo ſtimmt das nicht. Dieſe Stellung der Regie
rung iſt ſeit 30 Jahren Gewißheit. Stadtv. Herzau erklärt,
daß der Oberbürgermeiſter zu Anfang etwa das Gegenteil von
dem geſagt habe, was ſeine Schlußausführungen darlegten.
Dem Vorſchlag, den Städtetag einen Beſchluß herbeiführen zu
laſſen, iſt zuzuſtimmen.

Stadtv. Döhler zieht
auf Einſetzung einer Deputation zurück. Der Vorſteher er
klärt das für unzuläſſig.

Nach langer und verwirrender Geſchäftsordnungsdebatte wird
beſchloſſen, an die Regierung eine Petition abzuſenden, von der.
Einſetzung einer gemiſchten Deputation jedoch abzuſehen.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärt, daß nunmehr der
Magiſtrat erwarte, daß die Stadtverordnetenverſammlung ihm
eine ausgearbeitete Petition zur Beſchlußfaſſung vorlege. Es
hat alſo dem Sinne nach nunmehr das zu geſchehen, was die.

beantragten und wasſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
vom Oberbürgermeiſter als unzuläſſig bezeichnet wurde.
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Jn der geſchloſſenen Sitzung erfolgte die Anſtellung des
Probiſten Artur Heimbürger als Polizeiſergeant. H. trägt
die Nr. 197 und wohnt Königsberg 1. Penſioniert wurde
Polizeiſergeant Neubauer; ſeine jährliche Penſion beträgt
1101 Mk. Mit dem Amte eines Schiedsmanns betraute die
Verſammlung die Herren Sekretär Müller, Salzgrafen-
ſtraße 2, für den 2. Bezirk, und Gaſtwirt Hermann Kluge,
Trothaerſtraße 15, für den 26. Bezirk. Als Magiſtratsbureau-
gehilfen erhielten Anſtellung Alfred Dommes und Artur
Weihrauch. Ferner wurden befördert der Bureauaſſiſtent
Karl Sor ger zum Magiſtratsſekretär, der Bureaudiätar Karl
Hartmann zum Bureauaſſiſtenten, der Bureaudiätar Karl
Wetterling zum Magiſtratsbureaugehilfen. Eine jähr-
liche Unterſtützung in Höhe von 400 Mk. wurde der Witwe des
Oberlehrers Dr. Jahn auf Lebenszeit bewilligt. Zum

im Schlußwort den Zuſatzantrag

Schluß ſtimmte die Verſammlung der Uebernahme von drei
Legaten in Höhe von 509, 1000 und 114 Mk. zu, behufs Pflege
von zwei Erbbegräbnisſtellen
Stadtgottesacker.

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.

—«—-«x--- Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verehrliche

Salem Aleikum-Raucher!
Durch Verbilligung der Verpackung, sowie durch
peiderseitige Obernahme der Rohtabakmehr-
kosten durch Fabrikant und Händler wird die

Salem Aleikum-Cigarette
in der alten

berühmten Oualität
zu folgenden Preisen weitergeliefert:

Nr. 32 4 5 6 8 10
Z3/2 4 S 6 8B 10 Fiy. d. St.
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und ein Reihengrab auf dem

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
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und den Saalkreis. Alwemeinen
Donnerstag den 15. September abends 8*/2 Uhr im groß. Saale des Volksparks: Otskrankenkasse

Mitgliederverſummlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom internationalen Kongreß in Kopenhagen. im Ratskeller Restaurant o

(Weinzimmer).

2. Vereinsangelegenheiten. Tagesordnung Bosehluss-
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Der Vorſtand. fassung über den Aerzte-

S Vertrag. Halle a. S.,
den 12. September 1910.

Der Vorstand
Emil gen

i eeeereàWtwog den Serben Werke Ah u Zu haben in den meisten besseren

m großen S „Volks s sim großen Saale des „Volksparks n „Preusclscher o. 4 Cigarren-Geschäften,

h Varietee (oclingen1. Wahl eines weiteren Geſchäftsführers. Es ladet frdl. ein R. Honigmann. Ammend und

2. Verbandsangelegenheiten. WeiKollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt vollzähliges e ssenfe S Donnerstag den 15. September abends 82/, Uhr

Erſcheinen der Mitglieder unbedingte Notwendigkeit. Kinematograph im „Burgſchlößzchen“, Burg bei Radewell:

e Ohne Mitgliedsbuch jedoch kein Einlaß. am MartiDie Ortsverweltung2 Hetropo!-Tnecter ſeine Be III ung.
Klofterſtraße 2. TagesordnungJeden u 7 and Sonnabend Die Frau als Arbeiterin, „Nutter und Staatsbürgerin.Konſunderein für Wiltenheri Umgegend e. G. u. Referentin: Genoſſin Frau Wackwitz Dresden.

b. H.). jKüchentampen Einer recht ſtarken Beteiligung der Bev skkerux de der umliegenden
J Sonnabend den 24. Septeuber 1919 abends 8 Uhr in Lokale des Herrn Hannemann, Lollegienſtraße 74: mit unten Pronnom Gei Ortſchaften ſieht entgegen Einberufer.

GeneralVerſammlung. c. i itter,
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom u iterverbandstag in Erfurt. 2. Vortrag Soeben erſchienen!

J über Aenderung des Markenſyſteme 3. Wahl von 3 Aufſicht sratsmitgliedern. 4. Anträge und S
J Verſchiedenes. (Etwaige Anträge mü ſſen bis zum 19. September bei dem Unterzeichneten ein- er
J gereicht ſein). Der Aufſichtsrat. Franz Lerchenſtein, Vorſitzender. 0
e h 58ſ ſi Tie Markenabgaben finden ſtattS Die Verraufsftellen ſind wegen h in der „Ruhmeshalle“ Möbelfabrik eJnveuntur geſchloſſen: Sonnabend d. v gpr Frniies d e ter 7

von vormittags r bis nachmittag r.Witt b Klein-Wittenberqg, im Gaſthof zur Linde Gr. NMärkerstrasse 26.
en erg am Sonntag, den (Karl Krüger) 1911.

Preis 40 Pfg. 35. Jahrgang.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S
Harz 4243.

Sonntag den 2. und Montag den 3. Oktober

jn-Wij 2. Oktober 1910. sKlein- Wittenberg r en.*2J Crindri Montag den 3. OktobFriedrichſtad am m 13 Oktober 1910. von vorr mine bit Fochechtags 4 Uhr.

Zur Beachtung! Sparmarken a 50 Pfg. für Haus zanteile können in den Verkaufsſtellen ent-
nommen werden ebenſ auf Hausanteile a 10 Mk. entgegengenommen. J

Delitesech.
Freitag den 16. September abends 8/2 Uhr im „Lindenhof“: Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1910

eſſilſde KeinWgbaharbeiter und Arbeiterinnen en eng
gesordnung Preis 10 Pf.1. Der neue Arbeitgeber Verdand in der veutſchen ZabakInduftrie. Zu beziehen durch alle Aus- einzelne Möbel.

Referent: Max Klement aus Breslau. träger und die e e 29 Di S wäseht sehen mühelos ad bilüo ben2. Diskuſſion. 2 7Die Torarerreiterſchaft von Delitzſch wird erſucht, ſich zahlreich Volksbuchhanälung, Katalog gratis An franko, S wä So m der Was eses
in dieſer Verſammlung einzufinden. Auch Nichttabatarbeiter haben Harz 42/43. de AXzimige Fahnen tZutritt. Der Einberufer. e t d il mer nen ſtenehe WUmsonst u. franko sendet Hau u re) -Katalog m. Delitzſcherſtraße 78, Mers eburg.

v. Neuheit. Stahl-, Leder-, G tik- u.Musikw. ete., üb. 5000 Gegens n Bitte Glauchaerſtraße 75 en täglichren sein 5 ad a? dicht an der Glauchaiſchen Kirche arbi r 9 8 h ft Aepfel, Birnen, frisch cVers Maenn. od. vorh. Kasse i n Große Gejenſtraxe 2 8 8 6 a aepſäqee pflaumen in Jentn. Mualäeuas Da T eder 9
u. einzeln.empfiehltdieſe gabe in bekannter von 2 Paul billig abzugeben. F. Berger, Zigarren und Zigaretten.

üte: Neumarkt 54, Merſeburger Chauſſee, gegenüberfrische Fleisch- und Wurgt- bringt ſich in empfehlende Er Roſengart. Gelee Aepfel Bfo. 5 23 Beesenerstrasse 23.
e e innerung. Bedienung auch außerrantie ei mir zu hab.h 7 r Waren. dem Hauſe. Anfertigung ſämt- Waschgefässe Versuchen Sie bittee z Möbeltrans atte jeder Art be- licher i dauerhaft, billigſt. Mal. d. R.Sp.V. No. 66 Spezialmarke No. 66
h S wer A. 427 2 r P ſorgt billig Gleichzeitg empfehle ff Zigarren. Zandoer Er. Klaus- 10 Stück 60 Plennig. 8
Haarxhnm. Pertext“ A. 123 R. Welhmaan, Bernhardyſtr. 35. Volksblatt liegt aus. ſtraße 12.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. -Buchdruck. (E. G. m. b. H. 2 Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 215

Gewerkſchaftlichesz.
Eine Gewerkſchaft gegen das Subventionsweſen.

Bekanntlich war das franzöſiſche Gewerkſchaftsweſen bis vor
lurzem zum guten Teil auf die Zuſchüſſe angewieſen, die von
den Staatsverwaltungen den Arbeitsbörſen geleiſtet
werden: ein Grund mit für die finanzielle Schwäche und Un
ſelbſtändigkeit vieler Organiſationen. Da nun die Gewerk
ſchaftsbewegung einen Charakter angenommen hat, der den
Behörden mißfällt, beſchloß im vorigen Jahre der Pariſer
Gemeinderat, als Bedingung der weiteren Zahlung die Kon-
trolle der Bücher der Gewerkſchaften durch einen ſtädti
ſchen Beamten zu fordern. Am 14. Januar beſchloſſen die
Vertreter von 131 Organiſationen, dieſe Kontrolle zu ver-
weigern und lieber auf den Zuſchuß zu verzichten. Und
nun haben die Zimmerer beſchloſſen, unter keinen Um
ſtänden, ſelbſt ohne Kontrolle, künftig noch eine ſtädtiſche Unter
ſtützung anzunehmen.

Zutreffend bemerkt dazu Brichetegu im Organ des Ge-
werkſchaftsverbandes: „Ein Beiſpiel, das allgemeine Nach-
ahnung verdient. Es iſt die ſchönſte Antwort, die Organiſa
tionen mit Selbachtung dem Präfekten und ſeinen Lakaien vom
Gemeinderat geben können. Man muß mit dieſen Zu
ſchüſſen ganz ein Ende machen! Die Gewerkſchaften müſſen be
greifen, daß die Stadt Paris ihnen mehr als 100 000 Frank
nicht zuweiſt, damit ſie ihre Aktion betreiben und der Ver
waltung Schwierigkeiten machen. Der Zuſchuß iſt für die
Bourgeoiſie eine gute Anlage, ein Sicherheitsventil des
Syndikalismus. Eine Zeitlang bewilligt und am Vorabend
einer großen Bewegung geſchickt zurückgezogen, bedeutet er den
Mißerfolg dieſer Bewegung Andererſeits müſſen ſich alle
Gewerkſchaften gewöhnen, zur Durchführung ihrer Unter
nehmungen nur auf ſich ſelbſt zu rechnen. Nur unter
dieſer Bedingung werden ſie ſich entwickeln. Aber das wird
vielleicht das ſchwerſte ſein, da man da mit den Genoſſen ſelbſt
zu tun hat.“ Br. weiſt darauf hin, daß mit Hilfe des Zu-
ſchuſſes zahlreiche Beamte erhalten werden. Richtig
bemerkt er: Entweder iſt der Verband ſtark genug, ſie zu be-
ſchäftigen, dann kann er ſie auch mit den Beiträgen der Mit
glieder erhalten. Oder er iſt es nicht. Dann iſt auch nicht
genug Arbeit für einen Beamten vorhanden. Man ſieht, wie
das Zuſchußweſen die Zerſplitterung und Leiſtungsunfähigkeit
der Gewerkſchaften fördert.

Es wäre daher zu wünſchen, daß Bricheteaus Rat allgemein
befolgt wird, wenn er ſchließt: „Die Subvention, ſelbſt be
dingungslos gegeben, iſt der Faden am Bein. Mögen alle Ge
werkſchaften fich davon befreien! Mögen ſie nach dem Beiſpiel
der Pariſer Zimmerer ſie für immer beſeitigen, und die Ge-

werkſchaftsbewegung wird einen neuen Aufſchwung nehmen.“
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Jm Oberpfälziſchen Granitgebiet Floß-Floßen-
bürg konnte ſoeben ein umfangreicher Tarif, der für etwa
200 Stein arbeiter Gültigkeit hat, abgeſchloſſen werden.
Die Unternehmer konnten nur durch den Einfluß des Stein-
arbeiterverbandes zu dieſem Abſchluß veranlaßt werden.

Jn Weißenſtadt (Fichtelgebirge) hat nun ein weiteres
Granitwerk den vor etlichen Wochen abgeſchloſſenen Tarifver-
trag unterzeichnet. Jn den Fichtelgebirgsſteinbrüchen ſind etwa
1200 Arbeiter beſchäftigt, die zum weitaus größten Teile im
tariflichen Arbeitsverhältnis ſtehen.

Der Streik der Pflaſterſteinarbeiter in Zwingenberg
(Heſſen) dauert nun die achte Woche. Die Firma Rüth
u. Reimuth weigert ſich, die beſcheidenen Lohnforderungen
zu bewilligen.

Jn der chemiſchen Fabrik und Aſphaltwerke
A.G. in Worms a. Rh. wurde durch den Fabrikarbeiter-
Verband nach viertägigem Streik ein Lohntarifvertrag auf drei
Jahre abgeſchloſſen. Erreicht wurde eine Lohnerhöhung von

Halle a. S., Mittwoch den 14. September 1910 21. Jahrg.

durchſchnittlich 2 Pfg. pro Stunde. Die Akkordpreiſe wurden
teilweiſe um 15--30 Prozent erhöht.

Jn Wurzen befinden ſich zwei große Kartonnage-
fabriken, die 400 Perſonen beſchäftigen. Eine gut beſuchte
Verſammlung befaßte ſich mit der Durchberatung eines Tariſes
und beſchloß, den Tarif ſofort an die Fabrikanten einzureichen.
Gefordert wird Verkürzung der Arbeitszeit um drei Stunden
pro Woche, Feſtlegung von Garantielöhnen weil Akkordarbeit
und bei dieſer ſtändiger Muſterwechſel und für Heim-
arbeiterinnen für Oel, Licht, Feuerung uſw. 20 Prozent Lohn
zuſchlag.

Die Lohnbewegung der Nordhäuſer Tabak-
arbeiterinnen konnte mit Erfolg beendet werden. Die
von den Unternehmern gemachten Zugeſtändniſſe betragen für
die ausgelernten 16 Jahre alten Arbeiterinnen 214 Pfg., für
Lehrmädchen 2 Pfg. und für männliche Hilfsarbeiter 3 Pfg. pro
Stunde. Eine Verſammlung der beteiligten Arbeiterinnen be
ſchloß, ſich mit dieſer Lohnzulage zufrieden zu geben,

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. September 1910.

Der Miniſterkandidat im Stadtparlament.
Herr Knobloch aus Bromberg iſt Direktor des Hanſa-

bundes geworden, Herr Lentz e aus Magdeburg Finanz-
miniſter und andere Ober und Erſte Bürgermeiſter a. D.
friſten ihr Daſein bei den Fürſtengehällern der Großinduſtrie.
Die Oberbürgermeiſter ſind heute Trumpf. Warum ſollte
nicht auch der 15 000-Mark- Bürgermeiſter der Stadt Halle zu
größeren Dingen berufen ſein, als wie ſie im Kommunaldienſt
verlangt werden? Berlin, Berlin, nach dir zieht mich mein
Sehnen! Dort in des Reiches Hauptſtadt iſt die große Futter-
krippe für Exzellenzen aufgeſtellt, dort nur kann der Freiſinn
des wodernen Stadtregierers würdigen Unterſtand finden.
Alſo auf nach Berlin! Wie das zu machen iſt, nun, dafür hat
man Beiſpiele in reichſter Auswahl. Es iſt nicht notig, auf
Miquel zurückzugreifen oder andere Preisllelterer mit revo-
lutionärer Vergangenheit. Denken wir doch nur an den Herrn
von Eiſenhart, der vom Regierungspräſidenten zum
Unterſtaatsſekretär avanzierte, dieweil er bei der Einführung
des Bürgermeiſters Dr. Rieſe in Eisleben den Kampf gegen
die Sozialdemokratie als die vornehmſte Aufgabe der Stadt-
verwaltungen proklamierte. Da haben wir das Rezept, wie
ſelbſt ein Mann, der einmal freiſinnige Reden geſchwungen
und einen Kranz an Eugen Richters Grabe niedergelegt hat,
zu Gnaden kommen kann. Wer ein zünftiger Kämpe wider
den „inneren Feind“ iſt, der braucht nicht bange zu ſein, daß
er überſehen wird. Jhm gilt unter allen Umſtänden das Wort:
„Den Mann laſſe Jch mir nicht entgehen.“

Als Herr Rive ſeine ſchnöde Herrenhausrede gehalten, die
eine runde und nette Denunziation gegen Beamte und Lehrer
bedeutete, da wurden die in dieſem Herrn ſchlummernden un-
begrenzten Entwicklungsmöglichkeiten aller Welt offenbar.
Niemand wundert ſich mehr, wenn Herr Rive heute eine Scharf-
macherrede hält, die einen wunderſchönen Leitartikel für die
Deutſche Tageszeitung oder deren kleine heimiſche Nachkläf-
ferin, die Halleſche Zeitung, abgeben würde. Wir wundern
uns nicht nur nicht, ſondern ſind überzeugt, daß Herr Rive noch
viel beſſer kann. Es dürfte ihm bei einiger Mühe ſogar der
Befähigungsnachweis zum preußiſchen Polizeiminiſter gelin-
gen. Wozu bekanntermaßen nichts weiter gehört als robuſte
Konſtitution in verſchiedener Beziehung. Die hat Hevr Rive,
wie er geſtern bewies.

Jm nämlichen Moment, wo der einſtweilen noch Oberbürger-
meiſter von Halle ſpielende Herr Rive ſich freudig dazu be-
kannte, einen Arbeiter außer Lohn und Brot gebracht zu haben,
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weil dieſer politiſch nicht mit den gegenwärtigen Machthabern der
Stadt übereinſtimmt, beſitzt er den Mut, der Partei eben dieſes
Arbeiters vorzuwerfen, daß ſie Terrorismus und Vergewal-
tigung übe. Jndem er praktiſch das Koalitionsrecht der Ar
beiter mit Füßen tritt, hebt er die Stimme zum Bruſtton der
Ueberzeugung und ruft dräuend den Vertretern der Sozial
demokratie zu: Es gibt keine größere Feindin des Koalitions
rechtes als die Sozialdemokratiel Denn dem Magiſtrat, der
ſich von Herrn Rive leiten läßt, iſt das Koalitionsrecht der Ar
beiter nichts als die Freiheit, ſich nicht zu koalieren. Die
Hand dieſes Herrn Rive folgt den Schwingungen des von ihr
bewegten roten Lappens ſo heftig, daß der Wind dadon ſelbſt
die bürgerliche Einfalt unverſehens zum Lachen kitzelte. Als
Herr Rive allen Ernſtes verſicherte, daß ein Hilfsaufſeher der
ſtädtiſchen Straßenreinigung ſeinen Abſchied genommen habe,
weil er ſich von dem einfachen Arbeiter Lorenz, den alle Vor
geſetzten loben, an Leib und Leben bedroht fühlte, da ſahen
ſich die bürgerlichen Herren fröhlich an, juſt als ob ſie der
Auguren im alten Rom gedächten. Man muß nicht vergeſſen,
daß Herr Nive ſeinen Speech im Angeſicht einer Verſammlung
hielt, deren Mitglieder zum Teil nicht nur auf Grund des er
bärmlichſten aller Wahlſyſteme, ſondern auch unter Anwendung
des ſchäbigſten Terrorismus gewählt wurden. So hat der
redende Oberbürgermeiſter ſelbſt die Situation herbeigeführt,
die verhindern mußte, daß er von irgendwem ernſt genommen
wurde. Das abſcheuliche Unrecht, das der Halleſche Magiſtrat
gegen einen Jahre hindurch in Dienſten der Stadt beſchäftigt
geweſenen braven Arbeiter begangen hat, kann Herr Rive mit
allen Redekünſten nicht hinwegtilgen, ſo gut er ſeine Rolle auch
einſtudiert haben mag und ſo heftig auch die vor der roten
Gefahr erſchreckenden Spießbürger ihm zuſtimmen.

Wer nach dieſem etwa noch zweifelte, daß Herr Rive ſich zu
Größerem berufen fühlt, der leſe die Fleiſchnotrede des Herrn
und er wird ihm im voraus getroſt gratulieren können. Von
allen redneriſchen Eiertänzen, die wir je gehört haben, war dies
der groteskeſte und es nimmt wirklich nicht wunder, daß diesmal
ſelbſt Bürgerliche ihren Rive nicht mehr verſtanden. Nichts-
deſtoweniger ſagten ſie Bravo, als in ſeinen Worten eine
Empfehlung der vorgeſchlagenen Petition an die Regierung
lag, und ſagten Bravo, als er wieder im Bruſtton der Ueber-
zeugung frug: „Glauben Sie denn, daß die Regierung den
größten Teil des Volkes hungern läßt, nur um einiger Groß-
agrarier willen Und dann malte dieſer freiſinnige Mann
die „Not der Landwirtſchaft“ ſo ſachkundig und liebevoll zu
einem erſchütternden Bilde, daß er damit ſicherlich einen Ehren-
platz in der Halleſchen und dem Oertelblatte finden wird. „Den
Mann laſſen wir uns nicht entgehen“, ſo darf das Junkertum
heute ſchon vom Herrenhäusler Rive ſagen, obwohl deſſen Ent
wicklung noch längſt nicht abgeſchloſſen iſt.

Unter dem Bürgertum von heute nimmt allerdings ſelbſt ein
Rive ſchon übermenſchliche Geſtalt an. Die verhuzzelten Klein
männerchen, ſo ſich als Vertreter des Bürgertums gerieren, be
kamen es fertig, ſpöttiſch über die „unwiſſenden Sozialdemo-
kraten“ zu grinſen, weil dieſe in ihrem Antrage die Rechte der

Stadtverordneten gegenüber denen des Magiſtrats betont haben.
Dieſe Bürgerlichen jammern über die Einſchränkung der Selbſt
verwaltung und freuen ſich diebiſch, wenn der von der Regie
rung kommandierte Magiſtrat abſolute Gewalt über die Stadt
verordneten beanſprucht! Das zu homeriſchem Gelächter
Herausfordernde bei der Geſchichte aber iſt, daß nachher bei der
Beſchlußfaſſung alles ganz ſo gemacht wurde, wie die „un
wiſſenden Sozialdemokraten“ es wollten. Sintemalen Magi-
ſtratus gelaſſen erklärte, daß er ſich an der Petition nicht die
Finger verbrennen werde Miniſteranwärter petitionieren
nicht.

Und dies Geſchlecht des Kuddelmuddels, der Angſt und der
Streberei will über das jugendkräftige Proletariat „herrſchen“,
will die immer mächtiger vordringende Sozialdemokratie be
ſiegen!!

i Kein hülung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Der t t ſeiDie Leiche des Herrn wird ins Haus getragen und auf ſeinFr e und Jnſpektor holen die Knechte halb zer
unden und zerſchlagen.n er s ſagt Daniel, ſchnell, Krignrich hol' den

Doktor! Ach Gott, ich muß jetzt hin zu Marie.
Der Doktor kommt und ſchüttelt mit ernſtem Geſicht den

Kopf. Hier kann niemand helfen, ſagt er, der Graf iſt tot.
Die Herren vom Gericht fragen kreuz und quer, und als ſie

alles gründlich unterſucht haben und zu Protokoll gebracht,
ſagte der eine: Wir können nichts tun, als die Sachen mit Be

lag belegen.m Lade wurde beſchlagnahmt und verſiegelt.
Der alte Daniel ſah es mit an und trauerte: Ach Gott, was

er ſich zur Ueberfahrt zuſammenſpartel Jedes Vergnügen,
das er ſich verſagte, um Schilling nach Schilling da hinein zu
legen, alles hat die eine Tat vernichtet. Ach, wie traurig iſt es,

nicht ums Geld, nein, aber die An ſt! Mein treuer,
lieber Johann, den ich liebte, wie einen Sohn, er iſt zum
Mörder geworden, nirgends ſicher, wie ein Räuber und Dieb!
Wohin bringt uns doch die bittere Not!

Am Abend ſuchte er das bißchen, das er ſich erſpart hatte, zu
ſammen, und alles, was ihm nützen konnte, ſuchte er hervor:
ein Pfund Wolle, eine Rolle Leinwand, alles bringt er zur
Müllersfrau. Das Leinen Marie hat's für mich geſponnen

iſt zu gut für mich, ich kann 's nicht tragen, wollen Sie es
mir nicht abkaufen?i Saniet ſind das für Geſchichten! Er war ein ſo
braver Menſch, ich mein, es könnt' gar nicht möglich fein!

Was hilft das Klagen, wollen Sie mir das Leinen abkaufen?
Ach, ja ſo, das Leinen! Ach! und Marie, ich lief gleich zu

ihr hinüber und ſagte ihr, erſchreck dich nicht, er war 's, er hat
's getan. Ach Gott, ſie hat ſich ſo erſchreckt, ſie fiel mir gerade
in die Arme.Ja, für ſie iſt 's eine ſchlimme Sache, was wollen Sie
mir denn für das Leinen geben

rum denn gerade heute?J hab' in ma ner Lage gekramt, und da fiel es mir in die
Hände, und da fiel mir ein, vielleicht könnten Sie mir 's ab

x 1 e e es s'hat doch Zeit bis morgen, ſagte ſie, ihn ſcharf anſehend.

Ach, ich hab' Schulden beim Schuſter, und der drängt ſo, und
dann, und dann ich will doch die Leute nicht betrügen.

Laſſen Sie das, Daniel, Sie kriegen das Lügen ſchlecht
fertig. S

Mit dieſen Worten geht ſie in ihre Kammer und holt ein
Käſtchen heraus.

as ich nicht weiß, das macht mich nicht heiß. Das Linnen
iſt ganz ſchön, das, was ich liegen hab' iſt gerade ſo.

Sie greift in ihren Kaſten und holt ein Häufchen Taler
heraus: Hier iſt der Preis, es wird wohl ſtimmen.

Nein, nein, das iſt ja ſo, als wenn
f m wenn ich auch meine Schuld abtragen wollte, ganz recht,
o iſt's

Sie ſieht ihr Kind an und ſtreicht ihm das blonde Haar, und
Tränen ſtehen in ihren Augen.

Ach, wenn nur mein Mann noch lebte! Was kann eine arme
Wittfrau geben

Damit greift ſie noch einmal in das Käſtchen: Nehmen Sie,
Daniel, nehmen Siel! Das iſt von ſeinem Vater.

Jch nehm's, aber tun Sie mir den Gefallen und bleiben Sie
heut Nacht bei dem armen Mädchen; ich hätte ja ſogern die
Wacht gehalten, aber

Ja, ſchon gut, ich verſteh', ich bleib' bei ihr.
Der alte Daniel geht. Die Nacht ſinkt herab. Leiſe öffnet

ſich die Stalltür. Mondſchein breitet ſich über das weite Feld.
Die ſtille Welt ruht unter dem reinen, weißen Schnee ſo un
ſchuldig, als wäre nie ein Mord geſchehen, als wäre die Erde
die Leiche eines ehren- und tugendreichen Königs, als wären
am düſtern Winterhimmel alle Sterne nur als Totenfackeln
angeſteckt.

er alte Daniel iſt es, der herausſchleicht. Als er in der
ſtillen, feierlichen Nacht um den Stall biegt und in das ewige
Himmelsauge blickt, fragt er ſich: Haſt du auch alles wohl be-
dacht? Biſt du auf Gottes Wegen, wenn du ſo verſtohlen durch
die Nacht ſchleichſt? Mein Weg geht in dem Herrn, ſagt er
ſich. Wenn ich auf ſchlechten Wegen bin, dann laß mich hier
vorher ſterben.

Alle Sterne ſcheinen ihm in eine große Sonne zu fließen.
Wenn auch Nacht war ringsumher, in ihm war es hell und
klar; war es auch ein trauriger Beſuch, den er machen wollte,
war ſein Herz auch krank, er ging friſch und im Bewußtſein,
recht zu tun, nur geſtärkt rüſtig weiter. Am ſchwarzen See an
der hohlen Eiche, murmelte er, da find' ich Johann, und ſo
tritt er ein in den düſteren Tannenwald.

Jm Haar der Tannen liegt der weiße Schnee ſo ſchwer, und
ein ungewiſſes Licht legt der Mondſchein darauf. Durch die
ſchwarzen Büſche ſchimmert 's und flimmert 's, als etwas hin
ter den Stämmen hervorlugte. Es huſcht vorwärts und zurück,
tanzt im Mondenſchein, taucht in den Schatten, kriecht leiſe
durch Moos und Schnee und raſchelt durch die kahlen Büſche,
als ob tauſend Unweſen ihren Spuk trieben im Erlenried und
unter den knorrigen Eichen. Alles ſo heimlich! Bloß in der
Ferne hört man den Schuhu rufen. Das ſchallt ſo luſtig durch
die Nacht.

Der alte Daniel hebt die alten Beine, es iſt ihm, als ob es

rings um ihn lacht, als ob jemand in ſeine Fußtapfen träte,
als ob es um ihn raunte und tuſchelte, als wenn eine
Stimme zuriefe: Das Waſſer, in dem die z e ertrank, lädt
noch manchen zu Gaſtel! Die hohle Eiche hat noch manchen
Knorren, an dem ein Mörder ſich aufhängen kann!

Die Angſt drängt ihn; es jagt ihn plötzlich durch Wald und
Nacht. Als wäre das wilde Heer hinter ihm, ſo treibt es ihn
nach dem verabredeten Platz. Er ſteht ſtill, er horcht, er lauert,
ob ſich nichts regt. Er ſieht nach den Zweigen in die Höhe, er
ſieht nach dem ſchwarzen See. Das Herz ſteht ihm ſtill, und
der Atem ſtockt. Da iſt es, als ob ſich etwas bewegte, als ob da
etwas im Schatten läge. Er ſchleicht näher ja, es iſt Johann!

Da lag er im welken Laub, und als er ſich vom Boden erhob
und ihm der Mond ins Geſicht ſchien, erblickte Daniel ein We
ſen, das dem Johann kaum noch glich, ein Weſen, das mit
allem Hoffen, aller Luſt und Liebe abgeſchloſſen hatte, das aus
ſah, wie die Ruine eines verfallenen Gotteshauſes.

Er erfaßte die Hände des Alten und flüſterte ängſtlich:
Marie? Marie?

Der Alte ſah ihn wehmütig an.
Noch lebt ſie, noch betet ſie für dich, Johann.
Er ſank blaß und bleich zurück, lehnte ſich an die hohle Eiche,

bedeckte das Auge mit der Hand; und als er ſie gleich wieder.
wegzog, ſtanden große Tränen drin, die erſten, die er weinte.

ſag ihr, ſie ſoll kommen, nur kommen, ich nehm' ſie mit,
wir geh'n zuſammen, ich W durch im fremden Land.

Er umklammerte das Knie des Alten und weinte.
Der Alte ſchob ſeine Hand zurück.
Nein, nein, Johann, ſo iſt 's nicht gemeint! Was zwiſchen

dir und dieſer Erde einmal lieblich ſich angeſponnen hatte, das
hat deine Tat zerriſſen. Wenn das Mädchen dich nicht vergeſſen
hat und auch ferner für dich beten will mit treuem Sinn, ſo
mag dir das ein Zeichen ſein, daß Gott dich für die andere
Welt noch an einem loſen Faden führt. Reiß ihn nicht ent
zwei, reiß ihn nicht entzweil Wird aus deinem Leben noch eineuges Weh, mußt du Not und Elend tragen und hörſt ſpäter

in der Frühjahrsnacht noch einmal das Flüſtern deines Ge-
wiſſens, dann denk daran, mein Sohn Johann, daß einſt dies
Elend wieder von dir genommen wird! Wenn du auf deinem
letzten Lager liegen wirſt. Wenn du dann dein Hoffen auf
Gott richteſt, dann ſoll Marie noch einmal zu dir kommen.

Johann liegt ſtill, Daniel ſchiebt ihm ſachte ein Päckchen in
die Rocktaſche und drückt ihm einen Stock in die Hand.

Wirſt du auch ins Elend hinausgetrieben, ſagt er weich, ſo
ſoll es dir doch nicht an einer Stütze fehlen auf deiner Bahn.
du ſollſt nicht hilflos in Sünde untergehen. Dieſes Geld
ſchickt dir die Müllersfrau, und dieſen Stock, der mir viele
Jahre eine treue Stütze war, den nimm', mein Sohn, ich geb
ihn dir. Wirſt du einmal müd im Elend, dann ſtütz dich dar
auf und denk' an mich und an Marie und an ihr Elend.

(Fortſetzung folgt.



Eine öffentliche Verſammlung der Hausaugeſtellten
findet Mittwoch, den 14. September, abends 169 Uhr, im
Konzerthaus, Karlſtraße, ſtatt. Frau Marie Wadkwitz
Dresden wird einen Vortrag über Die Not der Dienſt-
hoten halten. Es iſt dringend notwendig, daß die Verſamm-
lung ſtark beſucht wird. Es wird deshalb gebeten, eine rege
Agitation zu entfalten.

Die Errichtung eines Gewerbegerichts für den Saalkreis
wird in einer Petition gefordert, die heute vom Gewerkſchafts
kartell in Halle dem Landrat für den Saalkreis übergeben
worden iſt. Dieſelbe hat 1584 Unterſchriften aus
20 verſchredenen Orten des Saalkreiſes gefunden. Bei dieſer
umfangreichen Unterzeichnung der Eingabe wird ſich der Kreis
ausſchuß einer zuſtimmenden Erledigung der Frage nicht ent
ziehen können.

Die Sperre
iſt von den organiſierten Maurern über den Neuban des Unter-
nehmers Mahlig, Landsbergerſtraße, verhängt worden. Dieſer
Unternehmer hat ſämtliche Maurer, die alle organiſiert ſind,
entlaſſen. Trotzdem er anerkennen mußte, daß er mit ihren
Leiſtungen durchaus zufrieden iſt, hat er ſämtliche Putzarbeiten
zwei nichtorganiſierten Maurern, Franz Tag und Paul
Neubert, die ſeit Jahren auf keinem Neubau gearbeitet
haben, übertragen. Die Organiſation kann eine ſolche Hand
lungsweiſe des Unternehmers nicht gut heißen. Da alle
Einigungsverſuche der Verbandsleitung an dem Starrſinn
des Unternehmers ſcheiterten, wird erſucht, die Arbeiten
Mahligs zu meiden.

Volksvorſtellung.
Zu der nächſten Sonntag, den 18. September, im Stadt

theater ſtattfindenden Volksvorſtellung können Vor-
zugsſcheine bis zum Mittwoch im Arbeiterſekretariat,
Harz 42-43, während der Sprechſtunden (1212 bis 122 und 5 bis
s Uhr) entnommen werden.

Es ſind alſo im ganzen von 799 (764) Beſuchern
929 (932) Bücher entliehen.

Auf die einzelnen Abteilungen verteilen ſich die Entleihungen
wie folgt Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur 73 (70),
B: Geſchichte, Biographien 79 (89), C Natnrwiſſenſchaften W (99),
I): Religion, Philoſophie 14 (15), B. Romane, Novellen 453 (468),

Jugendſchriften 61 (48), G. Klaſſiker, Gedichte 22 (14), H:
Sammelwerke 116 (119), Geſetze, Technik, Verſchiedenes 16 (10).
Die Ziffern in Klammer bedeunten die Zahlen im vorhergehenden
Monat, alſo Juli.

Verein für Lehrlinge, jngendliche Arbeiter und Arbeite
rinnen. Donnerstag, den 15. September, abends 816 Uhr, im
Volkspark außerordentliche Mitgliederverſammlung. Sonn-
abend Abteilungsverſammlung für Nietleben im Gaſthof zur
Sonne, abends 9 Uhr. Sonntag, den 18. September, nach
mittags 4 Uhr, Mitgliederverſammlung. Daſelbſt Vortrag des
Herrn Kleeis über Entwicklung der Gewerkſchaften. Die
Mitglieder werden erſucht, die Veranſtaltungen recht zahlreich
zu beſuchen.

Aufgelöſte Krankenkaſſe. Die Ortskrankenkaſſe der im Fleiſcher
gewerk z Halle beſchäftigten Perſonen iſt durch Beſchluß des
Bezirks Ausſchuſſes in Merſeburg mit dem 31. Dezbr. 1910 auf
gelöſt. Die verſicherungspflichtigen Mitglieder der aufgelöſten
Kaſſe werden zu dieſem Zeitpunkte der zu errichtenden Jnnungs
krankenkaſſe der Fleiſcher-ZwangsJnnung überwieſen. Die von
den Roßſchlächtern beſchäftigten Perſonen werden jedoch der allge
meinen Ortskrankenkaſſe überwieſen. Statt der Kaſſenzerſplitterug
zu begegnen, genehmigt man hier wieder eine neue Zwergkaſſe,
die einmal nicht leben und ſterben kann. Dieſem Uebel ſollte
man begegnen, ſtatt das Selbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen
anzutaſten.

Stadttheater. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß am
Dienstag abend das Sonder- Abonnement für den fünf Vor-
ſtellungen umfaſſenden Björnſon Zyklus geſchloſſen wird und
Billetts zu ermäßigten Preiſen dann nicht mehr zu haben ſind.
Die erſte Vorſtellung im Zyklus findet Mittwoch abend ſtatt und
zwar Björnſons vieraktiges Schauſpiel Ein Falliſſement; in
den Hauptrollen ſind die Damen Schlöſſer, Wilden und Zimmer-
mann und die Herren Friedrich, Rudolph, Pfund, Thies und Si
beſchäftigt. Am Donnerstag abend wird Grillparzers Trauerſpie
Des Meeres und der Liebe Wellen (Hero und Leander)
mit Frl. Schlomka und den Herren Dr. Tyndall und Friedrich
in den S apptro en gegeben. Am uag geht die ſenſationelle
Schauſpiel-Novität Taifun bereits zum dritten Male in Szene.

Die Opernſpielzeit r am Sonnabend mit Lohengrin,
am Sonntag folgt Fra Diavolo.

Walhalla- Theater. Hallo, die große Revue, welche allabend-
lich ausverkaufte Häuſer zu verzeichnen hatte, geht heute zum
15. Mal in Szene. Am Donnerstag großer Abſchiedsabend, da
das Enſemble anderweitig verpflichtet iſt.

Eiſenbahnunfall. Der Zug 12, Berlin-Frankfurt, erfaßte am
Montag morgen kurz vor dem hieſigen Hauptbahnhofe bei der
Wärterbude am Birkhahn ein Landfuhrwerk und zertrümmerte
den Wagen vollſtändig. Geſchirrführer und Pferd wurden nicht
d Der Schrankenwärter ſoll die Schranken zu ſpät ge
ſchloſſen haben.

Vom Viehmarkt. Beim Vorführen von Pferden auf dem
hieſigen Roßmarkt ſchlug eines der Tiere dem Arbeiter Franz
Thielicke derart gegen den rechten Arm, daß er ſich in ärztliche
Vehandlung begeben mußte.

Einbrecher ſtatteten am Sonntag abend der a des
Kaufmanns Nitzſche, Schwemme 4, einen Beſuch ab. ie Spitz
buben, von denen einer Schmiere ſtand, wurden überraſcht und
nach aufregender Verfolgung wurde einer von ihnen dingfeſt
gemacht. Er hatte etwa 50 Mk. geſtohlen. Sein Kumpan iſt
entkommen e

Gerichtsſaal.
Strafkammer.
Halle a. S., den 9. September 1910.

Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz. Jm Hackfleiſche
des Fleiſchermeiſters Taatz ſind bei chemiſchen I ungen
Feſtſtellungen gemacht worden, die auf die Verwendung von
dem bekannten Schwefelſäure enthaltenden graeg 7 hin
deuteten. Außerdem hat man auch in ſolchem Hackfleiſche Cavin-
Hackſalz vorgefunden. Auf eine gegen Taatz erhobene Anklage
ſprach ihn das Schöffengericht wogegen die Staats
anwaltſchaft Berufung einlegte. Vor der Strafkammer machte
nun T. wieder als Entſchuldigungsgrund geltend, daß jedenfalls
irgend jemand ihm einen Schabernack geſpielt haben müſſe,
während das Hackfleiſch ſich im Kühlraum des Schlachthofes
befunden habe. Er (T.) ſelbſt habe weder Präſerveſalz noch
irgend etwas anderes Schwefelſäurehaltiges beigefügt. Das
Cavinſalz habe er allerdings verwendet, doch ſei dieſes nicht
verboten. Aber auch darauf verzichte er jetzt, nachdem eine
Verſammlung der Fleiſcherinnung ſich auch gegen die Verwen-
dung von Cavinſalz erklärt habe. Der ſachverſtändige Che-

W

miker machte zunächſt die bekannten Bekundungen, daß durchVerwendung von eigen en, die Schwefelſure enthalten,
einmal a die Geſundheit derjenigen gefährdet
werde, die ſolches Hackfleiſch genießen, falls ſich erhebliche
Säuremengen darin befänden. Dann aber könne auch die Ge
ſundheit gefährdet werden dadurch, daß durch die Beimiſchung
von ſäurehaltigem Salze das Hackfleiſch auch dann noch einen
äußerlich friſchen Eindruck mache, wenn es in Wirklichkeit ſchon
in u (Fäulnis) übergegangen ſei. Nur Kenner wären
imſtande, an ſolchem ungewöhnlich rot gefärbten Hackfleiſch

erkennen, ob es ſich nicht doch ſchon in ungenießbarem Zu
nde befinde. Auch das Cavinſalz, das an ſich zwar nicht

gefährlich wäre, rufe ebenfalls eine ſolche friſche rote Farbe
an dem Fleiſche noch hervor, wenn es ſich eigentlich ſchon nicht
mehr in genießbarem Zuſtande befinde. Das Gericht kam zu
der Ueberzeugung, daß Taatz ſich ſchuldig gemacht, hob das
freiſprechende Urteil des Schöffengerichts auf und erkannte
auf 30 Mark Geldſtrafe und Tragung der Koſten.

Großes Raffinement bekundete das erſt 18jährige Dienſt-
mädchen Frida Müller. Man gewinnt faſt den Eindruck, als ob
man es bei ihr mit den bekannten geiſtigen Störungen zu tun
hätte, die ſich bei jungen Mädchen zur Zeit des Eintritts der
Geſchlechtsreife oftmals zeigen. Dafür ſpricht der Umſtand,
daß die M., trotz ihrer 18 Jahre, körperlich noch wenig ent
wickelt iſt. Und bekanntlich neigen junge Mädchen um die Zeit
der Geſchlechtsreife zu allen möglichen Kapriolen, von denen
Betrügereien, Diebſtähle uſw. nur ein kleiner Bruchteil ſind.
Bis in die jüngſte Zeit war die Angeklagte noch völlig unbe-
ſtraft. Vor Monaten aber kam ſie plötzlich wegen einer ganzen
Reihe von raffinierten Betrügereien zum erſten Male zu ſechs
Wochen Gefängnis. Sie hatte damals, genau wie jetzt, bei
zahlreichen hieſigen Geſchäftsleuten Waren entnommen unter
der ſchwindelhaften Angabe, ihre Herrſchaft wolle ſich mal von
den verſchiedenen „Proben“ etwas ausſuchen. Sie bezeichnete
immer klangvollere Namen als die ihrer angeblichen Herrſchaft.
Darauf erhielt ſie auch meiſt die Waren, ſo 7 cs gelang,
ein förmliches Warenlager an allen möglichen Gegenſtänden in
ihrer Kammer aufzuſtapeln. Einiges davon brachte ſie auch
zu ihren Eltern, denen ſie über die Herkunft der Sachen etwas
vorſchwindelte. Die vor einigen Monaten verbüßte Strafe
hat aber die M. nicht gebeſſert; ihre Pſychologie richtig zu
erforſchen, dazu iſt unſer heutiges Kriminal- und Juſtizweſen
nicht entſprechend angelegt, ſo daß man ſich mit dem bequemen
Mittel der Jnhaftierung und Anklageerhebung begnügt. Vom
Schöffengericht hatte die M. diesmal (es waren jevwt einige
Diebſtähle dabei) ſechs Monate Gefängnis bekommen. Gegen
dieſes Urteil legte ſie einfach Berufung ein, obwohl ſie dafür
weder eine plauſible Begründung geben konnte, noch irgendwie
hoffen durfte, ſich durch ihr Leugnen retten zu können. Sie
bekam dafür vom Gerichtsvorſitzenden eine derbe Standpredigt
zu hören, dann wurde eine große Anzahl Zeugen vernommen,
aus deren Ausſagen man deutlich genug die Schuld der Ange-
klagten erkennen konnte, und zum Schluſſe wurde die Be-
rufung verworfen. Der Vorſitzende bemerkte, die Angeklagte
habe ſich trotz ihrer Jugend wie eine ausgefeimte Verbrecherin
benommen, bei ihren Straftaten wie bei ihrem Leugnen. Uns
ſcheint auch, daß nunmehr das Schickſal des Mädchens ſein wird,
den Weg des „Verbrechens“ weiter zu wandeln. Schuld daran
tragen aber lediglich unſere verkehrten Rechtszuſtände.

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., den 9. September 1910.

Jnfolge einer Zugentgleiſung kündigungslos entlaſſen
wurde der Lokomotivheizer Meißner. Er war bis in den
Monat Auguſt bei der Eiſenbahn und J r t
Schreck beſchäftigt. Eines Tags hatte er das Unglück, daß ihm
ein Zug entgleiſte, wobei eine Sachbeſchädigung von ungefähr
100 Mk. entſtanden war. Auf Grund dieſes Vorfalls wurde
er kündigungslos entlaſſen. Nun klagte er gegen die Firma
auf Zahlung von 43 Mk. Dieſe behauptet, ſie ſei zu ſofortiger
Entlaſſung berechtigt geweſen, da der Kläger ſich einer vorſätz
lichen Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht habe, außerdem machtſie eine Gegenforderung in Se des entſtandenen Schadens

geltend. Durch die Beweisaufnahme daß der
läger in einer Kurde, trotz wiederholter Warnung zu ſchnell

gefahren ſei (jedenfalls infolge ſtarker Antreiderei, der die
„Warnung“ nicht Abbruch tut. D. R.) Das Gericht konnte aus
dem Verhalten des Klägers keine vorſätzliche Sachbeſchädigung
herleiten, wies aber doch die Klage ab, und zwar mit der Be
den Durch das zu ſchnelle ar welches i wieder
olt von einem Vorgeſetzten unterſagt ſei, habe er ſich der be

Nichtbeachtung eines Befehls ſchuldig gemacht. DieGegenkkage wurde als unzuläſſig bezeichnet, a ſei das Ge
werbegericht nicht zuſtändig. 3 Mark für rückſtändige Ueber-
ſtunden werden dem Kläger zugeſprochen.

Der verliebte Blumenhändler. Jn dem Blumengeſchäft von
Rudolf Heinze, Schmeerſtraße 11, war die Blumenbinderin
Fräulein St rauch beſchäftigt, verließ aber ihre Stellung, da

err Heinze verſchiedene Male gar zu liebenswürdig wurde.
Sie verklagte ihn wegen entgangenen Arbeitsverdienſtes und
Koſtenentſchädigung in Höhe von 32,31 Mk. Herr Heinze
meinte, ein Grund r Fortlaufen ſei es nicht, wenn er ein
mal ein bißchen liebenswürdig werde. Uebrigens ſei er gar
nicht Jnhaber des Geſchäfts, ſondern ſeine Frau. Die Ver-
handlung wurde ſo lange ausgeſetzt, bis die Ehefrau geholt
war, gegen welche nunmehr die Klage gerichtet wurde. ie
Frau ließ ſich aber auf gar nichts ein, ſondern antwortete auf
alle Hinweiſe auf einen Vergleich kategoriſch: „Ausgeſchloſſen,
ich bezahle keinen Pfennig, im Gegenteil, jetzt mache ich eine
Gegenforderung von 9 Mk. wegen Kontraktbruches geltend.
Was das Fräulein über den Ehemann geſagt, glaube 3 nicht
im vollen Umfange, jedoch „es mache jeder einmal ſeinen
Rüpel“. Das Gericht hatte für ſolche „Gründe“ aber kein Ver-
ſtändnis, ſondern verurteilte die Beklagte im vollen Umfange
und wies die Gegenklage ab. Was Herr Heinze ſelbſt zuge-
geben habe, ſei ſchon ein ausreichender Grund für die Kläge-
rin, die Arbeit ſofort zu verlaſſen.

Verweigerte Nacharbeit. Der bei den Bruckdorf-Nietleber
Bergbauverein beſchäftigt geweſene Heizer Roßbach ſollte nach
beendigter Schicht noch einen Jnjektor zum Speiſen des Keſſels
herbeiſchaffen. Da er dieſes verweigerte, wurde ihm gekün-
digt. Einige Tage ſpäter kam er mit dem Betriebs h
Lange in Wortwechſel, in deſſen Verlauf er dieſen mit „Du“
anredete, worauf er ſofort entlaſſen wurde. Er verklagte die
Geſellſchaft zur Zahlung von 39 Mk. für 11 Tage entgangenen
Arbeitsverdienſt, wurde aber abgewieſen, da Beleidi-
gung eines Vorgeſetzten vorliege. (Ob das Gericht wohl auch
eine gröbliche Beleidigung des Arbeiters gefunden, wenn der
Betriebsführer zu ihm Du geſagt hätte

Aus den Hachbarkreilſen.
Zeitz, 13. September. An die Vorſtände der h

demokratiſchen Vereine. Der Parteitag in Magde-
burg findet vom 18. bis 24. September ſtatt. Die Bericht
erſtattung durch unſere Delegierten kann alſo vom 25. Sep-
tember ab in den L geſchehen. Es ſoll deshalb ſchon
möglichſt ſofort dem Genoſſen Leopoldt die Meldung zugehen,
wann dieſe Berichterſtattung gewünſcht wird, damit eine
ordentliche Regelung erfolgen kann. Bei der aldpeng ſoll
angegeben werden, welcher Delegierte gewünſcht wird, damit
auch hierin nach Möglichkeit den Wünſchen nachgekommen wer-
den kann. Die Vorſtände ſollen aber dieſe Aufforderung be-
achten.

Zeitz, 10. September. Die Kreisſynode Zeitz I hat hier
am letzten Donnerstag eine Verſammlung abgehalten. 52
„Auserwählte“ kamen zuſammen und hielten Beratung dar-
über ab, wie man auf gute Art die Seelen der Einwohner dem

Teufel abjagen könne. Auch ein Jahresbericht wurde r
Dieſer „erkennt die treue Arbeit an, die für das kirchliche
und ſittliche Leben geleiſtet worden iſt.“ Alles, was mit
Sittlichkeit zuſammenhängt, ſpielt auf dieſen Tagungen ſtets
eine große Rolle. Die Herren Kirchenvertreter ſind eben
immer noch der felſenfeßen Ueberzeugung, daß ſie allein die
Pflege und Aufrechterhaltung der Sittenbegriffe in Erbpacht
n hätten. Es würde unſinnig ſein, mit ihnen über

itten und Sittlichkeit zu diskutieren, ſie begründen ihre Auf-
ſafunag mit ihrer Lehre und wer dagegen opponiert, kann Ge
ahr laufen, wegen Verächtlichmachung kirchlicher Einrich-

tungen ins irdiſche Kittchen und ſpäter in die Hölle zu wan
dern. Halten wir uns deshalb an die Angaben des Berichtes
Es heißt in dieſem u. a.: „Zeugnis dafür (d. h. für die treue
Arbeit) ſind die Einrichtung von Kindergottesdienſten und An
dachten für Schwerhörige, die Pflege und Neugründung von
Jugendvereinen, die religiöſe Pflege der konfirmierten Jugend
durch kirchliche Unterredungen und beſondere Gottesdienſte, die
Sammlung Erwachſener in Vereinen für chriſtliche Liebestätig-
keit, die Verbreitung guter Schriften mancherlei Art. Aber
alle dieſe Arbeit iſt große Geduldsarbeit, die unermüdlich weiter
getan werden muß, auch wenn die Früchte den Erwartungen
nicht entſprechen. Der Kirchenbeſuch und die Teilnahme
am heiligen Abendmahl in unſerem Kirchenkreis bleibt noch
weit unter dem Durchſchnittsſatz in der Pro-
vin z. Damit, daß in Zeitz nur 89 Prozent der Lebendgebore-
nen getauft und nur 821 Prozent der geſchloſſenen Ehen kirch-
lich eingeſegnet ſind, ſtehen wir hinter dem Durchſchnittsſatz im
Regierungsbezirk zurück. Die Austritte aus der Landes-
kiche ſind zwar weniger geworden, es kamen aber immer noch
23 in der Stadt und 2 auf dem Lande vor. Die Opferwillig-
keit für kirchliche Zwecke hat dagegen zugenommen. Durch
Kollekten und andere Sammlungen ſind 5712 Mk. aufgebracht
worden. Namhaft ſind auch die Beträge, die für örtliche kirch-
liche Zwecke in verſchiedenen Gemeinden geſtiftet ſind. Aber in
ſittlicher Beziehung hat ſich keine merkliche Beſſerung
gezeigt. Manche Vorkommniſſe enthüllen teil-
weiſe ganz entſetzliche ſittliche Zuſtände. Jm
Vertrauen auf Gott, der im Regiment ſitzt, muß darum das
Beſtreben aller, die ihn und ſein Reich lieb haben, dies ſein,
dag ſie treu erfunden werden und nicht nachlaſſen.“

rüher war es einmal anders, da kam man in dieſen Be-
richten auch ſtets auf die a und Hetzarbeit der böſen
Sozialdemokraten zu ſprechen. Jetzt läßt man das fein ſein.
Zu bewundern iſt es nur, daß man in den veröffentlichten Be-
richten nichts über die Gründe angibt, die Anlaß zum Nicht
beſuch der Kirchen, der Nichttaufen, Austritte uſw. geben.
Man iſt doch ſonſt ziemlich offenherzig, warum nicht auch in
dieſem Punkte? Jn ſittlicher Beziehung hat ſich keine merk-
liche Beſſerung gezeigt! Ja, wie weit reicht denn dieſe „ſitt-
liche Beziehung Und welche Vorkommniſſe ſind es, die teil-
weiſe ganz entſetzliche Zuſtände enthüllen? Manche Leute
finden es ja ſchon ganz „entſetzlich unſittlich“ wenn ein Mäd-
chen vor dem Gang aufs Standesamt ſchon Mutter wird.
Das und anderes iſt ſchließlich Anſichtsſache. Oder hat man
vielleicht unter dieſen entſetzlichen Vorkommniſfſen Vorgänge
a la Rektor Bock im Auge? Das iſt wohl kaum anzunehmen.
Wenn aber die Herren Sittlichkeitsverwalter ſich nur mit
dunklen Andeutungen begnügen, wie dies in dem Bericht ge
ſchieht, dann tragen ſie die Schuld, wenn unangenehme Ver
mutungen auftauchen. Das Vertrauen auf Gott nun wem's
hilft, dem mag es ja wohl helfen, hier aber ſcheint's uns nur
eine ſehr unangebrachte Redensart.

Wenn die Herren jedoch meinen, daß das Nichttaufenlaſfen,
das Verzichten auf kirchliche Eheſchließung und die Austritte
aus der Kirche Merkmale der „ganz entſetzlichen ſittlichen
ſtände“ ſind, ſo zeugt dies nur von ihrer ſehr mittelalterlichen
Auffaſſung. Die Zeiten e jedoch etwas anders geworden
und die Sittlichkeitsbegriffe ſchließlich auch.

Zeitz, 13. September. Wie leicht man zu einer An-
klage kommen kann, mußte unſer Genoſſe Dahler er
ahren. D. hat den Gaſthof zum Löwen und hat darin auch
remdenzimmer. Vor einiger Zeit kam dahin ein fremdes
aar, das ſich für Mann und Frau ausgab, und das ein

Zimmer zum Uebernachten mietete in Gegenwart mehrerer
Gäſte. Nach einigen Wochen kam das Paar wieder an einem
Abend, an dem Gen. Dahler ein Kränzchen veranſtaltet hatte.
Genoſſe D. hörte nun von W Frauen, daß die fremde
Frau wiederholt mit männlichen Beſuchern aus dem Lokal
gegangen ſei, er forderte Mann und Frau auf, ſofort das
Lokal zu verlaſſen, worauf dann der Mann aus Rache von
außen eine Scheibe zertrümmerte. Ein hinzugekommener
Nachtſchutzmann hat das Pärchen dann feſtgenommen. Aus
Rache hat das ſaubere Paar dann den Gen. D. denunziert, daß
er beim erſten Uebernachten r hätte, daß beide nicht
Mann und Frau ſeien; und ſo erfolgte Anklage. Vor dem
Schöffengericht am Montag beantragte der Amtsanwalt ſelbſt
die Freiſprechung, da ſich die völlige Schuldloſigkeit D.s heraus
ſtellte.

Zeitz, 12. September. Zwei Automobilunfälle er
eigneten ſich am Sonntag abend in unſerer Gegend. BeiGrana wurde ein Radfahrer vom Auto des Herrn Dr. Pur-
ruder umgeriſſen. Der kam mit blauem Auge davon,
das Rad jedoch ging in Trümmer. Ueber den zweiten Unfall
berichteten wir geſtern.

Leichenkandung. Jn einem Nebenarm der Elſter
wurde die Leiche des 60jährigen Eiſendrehers Schmidt aus
Gera aufgefunden. Der Mann ſoll Selbſtmord verübt haben,
weshalb, iſt unbekannt. sFreibank. Mittwoch früh 7 Uhr rohes Rindfleiſch,
Pfund 40 Pf.

Weißenfels, 12. September. Zur der Sch u h
macher. Jn verſchiedenen Fabriken haben bekanntlich einige
Arbeiter-Sparten den Fabrikanten Lohnforderungen unter
breitet. rig Unternehmer haben ſich bereits dazu herbei-
gegen den Arbeitern den geforderten Zuſchlag zu bewilligen.
Nach Meldung im Weinen en e findet am Dienstag
Sitzung der Schuh und Schäftefabrikanten ſtatt, in welcher
über die vielleicht unberechtigten Forderungen der Arbeiter
beraten werden ſoll. Nach Ausſpruch eines Fabrikanten bei
einer Verhandlung (die Lohnfrage durch tarifliche Verein-
barung zu regeln), ſehen die Arbeiter mit Spannung der Zu
kunft entgegen. Sie hoffen, den Lohnausfall während der
wirtſchaftlichen Depreſſion geregelt zu ſehen. Tragen ſich dieHerren, welche im nlernehmerverbande organiſiert ſind, mit

großzügigen Jdeen, dann wird die Arbeiterſchaft Entgegen
kommen Jm Jntereſſe einer gefunden Entwicklung
der Schuhinduſtrie am Platze iſt es dringend erforderlich, gute
Arbeitsverhältniſſe zu ſchaffen.

Kretzſchau, 12. September. Vergebliche Arbeit des
Staatsanwalts. Der Genoſſe Lindig und der Gaſtwirt
Bergner waren angeklagt, und Lindig vom Schöffengericht zu
Zeitz auch zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil er
als Vorſitzender des Bildungsausſchuſſes ein Tanzvergnügen
veranſtaltet hatte. Bergner, welcher den Saal hergab, war
freigeſprochen worden. egen das freiſprechende Urteil Berg
ners hatte der Staatsanwalt, gegen Verurteilung Genoſſe
Lindig Berufung eingelegt. Heute fand Verhandlung vor der
Strafkammer zu Naumburg ſtatt. Die Anklage behauptet: das
Vergnügen ſei ein öffentliches und ſomit der polizeilichen Ge
nehmigung unterliegend geweſen, weil an demſelben auch Mit-
glieder des Bergarbeiterverbandes, insbeſondere aber
W des Landarbeiterverbandes teilgenommen hätten. Die
Mitglieder ſeien über das ganze Reich verſtreut, ſo daß ſie im
Sinne der Verordnung vom 27. Oktober 16905 nicht als „ge
chloſſener Perſonenkreis“ angeſehen werden könnten. Jhre
eteiligung an einer Veranſtaltung mache dieſelbe zu einer

öffentlichen. Feſtgeſtellt iſt, daß ein aus Delegierten aller am
Orte domilizierenden Arbeiterkorporationen, zuſammengeſetzter
Bildungsausſchuß beſteht, deſſen Vorſitzender Lindig iſt. Dieſem
Bildungsausſchuß ſind auch die örtlichen Zahlſtellen des Berg
arbeiter- und des Landarbeiterverbandes angeſchloſſen. Auf

Mit



luß desn n e enen veranſtaltet.rufungsinſtanz kam zu einem ganz anderen Urteil, als wie
es die Polizei und der Staatsanwalt erwarteten Die Be
rufung des Staatsanwalts gegen Bergner wurde verworfen,
dagegen hatte Genoſſe Lindig mit ſeiner Berufun

e Sünder wurden freigeſprochen. In der ürteilsbegrün
dung wurde ausgeführt, daß es nur darauf ankomme, ob nur
ein vorher beſt imm ter Perſonenkreis an dem Ver
gnügen teilgenommen habe, ob derſelbe groß oder klein, oderan verſchiedenen Orten rin Wohnſitz habe komme nicht in
Frage. Es müſſe als wahr angenommen werden, daß an dieſem

ergnügen nur Mitglieder der dem Bildungsausſchuß ange
ſage genen Arbeiterkorporationen teilgenommen haben, ſomit
ei der Perſonenkreis vorher beſtimmt und das Vergnügen

kein öffentliches geweſen. Das iſt innerhalb 14 Tagen der
zweite Fall in ſolchen Sachen, wo die Staatsanwaltſchaft ab
geblitzt iſt. Wird ſie nun zur Einſicht kommen

Kretzſchau, 12. September. Brandſchaden eutemittag 341 u brach beim Schneidermeiſter Otto, Weile
Feuer aus. Es brannte vom Wohnhaus das Dach herunter
ſowie die erſte Etage. Der Schaden iſt ſehr groß. Durch das
ſchnelle Eingreifen der Wehr wurde das Feuer bald gedämpft.
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte bis jetzt niwerden. s jetzt nicht konſtatiert

Döbris bei Zeitz, 12. September. A ehnlich wie in dem
Fall Lindig-Kretzſchau verunglückte die Anklage bezw. Be
rufung des Staatsanwalts in dem Falle des Genoſſen Hol-
ſt ein, wegen Veranſtaltung eines öffentlichen Auf uges. Genoſſe Holſtein hatte am 1. Mai die Partei durch Lnſerat zu
einem Ausflug nach Krimmlitz eingeladen. Durch das Jnſerat
war dem Gendarmen Kalf die Sache bekannt geworden. Er er
wartete, gedeckt durch eine Kohlengrube, die Ausflügler
draußen in der Flur Vornitz. Als ſie vorüber waren, folgte
er ihnen in gemeſſener Entfernung. Er behauptet nun, kurz
vor Bornitz habe ſich ein „Zug“ formiert. Deshalb ſei er
ſchnell mit dem Rade nachgefahren und habe nach dem Ver-
anſtalter, Genoſſen Holſtein, gefragt. Dann habe er die Er-
laubnisbeſcheinigung n eine ſolche ſei nicht vorgezeigt
worden. Die Leute, 20 bis 30 Perſonen, ſeien dann in loſen
Gruppen weitergegangen.

Erfolg.

ipper t Der Staatsanwalt folgert, daftatſächlich auf einer Strecke des Weges ein ;Aufzug“ ſtatt 3
funden habe. Holſtein das Jnſerat unterzeichnet habe,
ſei er der Veranſtalter und mit 30 Mark zu beſtrafen. Der
Verteidiger, Dr. MüllerHalle, verlangt ein freiſprechendes
Urteil von Entſcheidung, damit den Polizeiorganendie Luſt vergehe ſolche harmloſen Sachen zur Anzeige zu
bringen und durch die Jnſtanzen der Gerichte zu treiben. Mit
Recht ſprach er von Vexation gegen politiſche Strömungen.
Das Gericht trat nicht den Ausführungen des Verteidigers bei.
Es ſprach zwar den Genoſſen Holſtein frei, weil aus Jnhalt
und Form des Jnſerats nicht allein gefolgert werden könnte,
daß er der „Veranſtalter“ dieſes Aufzuges ſei, weitere Ver-
dachtsmomente aber nicht vorliegen; aber ein Aufzug im Sinne
des 7 des Vereinsgeſetzes habe auf einem Teil des Weges
ſtattgefunden. Die Gefahr bleibt alſo beſtehen, daß Spazier-
gänger wegen eines „Aufzuges“ auch ferner zur Anzeige ge-
bracht werden. Notabene ſozialdemokratiſche Spazier-
gänger.

Luckenau, 10. September. Der Bildungs- Ausſchuß
veranſtaltet im Monat Oktober einen Lichtbilder- Kurſus an
den Sonntagen vom 2., 9., 16. und 23. Oktober. Vortragender iſt
der Genoſſe Engelbert Graf vom Bildungs-Ausſchuß. Wir
erſuchen daher die Arbeitervereine, ſowie Partei und Gewerk
ſchaften des Bezirks für Luckenau und Streckau, ſowie Trebnitz,
ihre Verſammlungen und Vergnügungen danach einzurichten
und für die Nachmittage nichts zu arrangieren. Beteilige man
ſich an dem Kurſus recht rege. Denn Wiſſen iſt Macht und
Macht iſt Wiſſen. Der Kurſus findet in Herzogs Lokal ſtatt.
Anmeldungen nehmen alle Mitglieder des BildungsAus-
ſchuſſes ſowie die Kaſſierer der Gewerkſchaften und Partei, für
r der Genoſſe Walter Richter entgegen. Der Beſuch
eines Vortrages koſtet 25 Pf., das Abonnement für alle vier
Sonntage 80 Pf.

er bei Zeitz, 13. September. Eine Neuwahl
ur Gemeindevertretung findet hier binnen kurzemſatt. Der Former Richard Riedel hat ſein Mandat

niedergelegt und iſt aus dem Sozialdemokratiſchen Verein
ausgetreten. Riedel iſt auch im Metallarbeiterverband ge
werkſchaftlich organiſiert, ob er da auch bereits ausgetreten iſt,
entzieht n erer Kenntnis. Gründe für ſein Austreten
und ſeine Mandatsniederlegung hat er nicht anzugeben für
nötig befunden. Es heißt allgemein, daß er ſich um eine Stelle
als Arbeiter an der Bahn beworben hat, und da will er vor
ev. Antritt alle Brücken hinter ſich abbrechen. Die Genoſſen
erkennen daraus, daß ſie bei Aufſtellungen von Kandidaten ſich
genau vergewiſſern müſſen, welch Geiſteskind der Auserwählte
iſt. Riedel war nie ein feſter Genoſſe. Laſſen wir ihn laufen.

ür die Mitglieder in Bergisdorf erwächſt nun die Pflicht,
ofort Stellung zu nehmen zur Neuwahl, die ſchon wie ver

lautet kommende Woche ſtattfinden ſoll. Mittwoch, den
14. September, abends 8 Uhr, hat deshalb der Sozialdemo
kratiſche Verein eine Mitgliederverſammlung, dazu müſſen
alle Mitglieder beſtimmt kommen. Es muß ein neuer Kandidat
aufgeſtellt werden. ehe

Delitzſch, 14. September. Eine öffentliche Tabak
arbeiter und Arbeiterinnen- Verſammlungfindet am Freitag, den 16. September, abends 8 Uhr, im
Lindenhof ſtatt. Referent iſt Genoſſe Klement- Breslau.
Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Del 9. Sept. Heldentaten „unſerer patriot i greſh Ju en d. Während unſere Polizei und ihre Kn
treiber ſich die Köpfe zerbrechen, um die ungeſchickteſte Begrün
dung zu finden, nach welcher man uns den Umzug verbot,
tobte ein Teil unſerer patriotiſchen Jugend ihre „SedanBe
geiſterung“ in den Straßen aus, wie es hier noch nicht vorge
kommen iſt. Da ſah man bis in die Nacht hinein erwachſene
Leute Schwärmer und Raketen abbrennen und damit die
Straßen unſicher machen, ohne daß ein Poliziſt zu ſehen war.
Dieſe ſtudierten wahrſcheinlich ihre Belagerungsinſtruktionen,

ne rerWenn auch nicht Kaiſerin,
noch Königin, ſo bleibt

„Echte Wagner“
doch Siegerinll!

iooo o e eeeeee
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Verſand nach außerhalb überall hin franko.
Wo noch nicht eingeführt, Vertreter geſucht.

damit ſie den Lindenhof ordentlich von der Außenwelt am
er „zernieren“ konnten. Wir erinnern uns auch einer
h e nach welcher das Verkaufen von Feuer-

werkskörpern an Kinder und Jugendliche verboten iſt. Dieſelbe
ſcheint jedoch im Drange des Belagerungsdienſtes in Ver-
geſſenheit geraten zu ſein. Doch das Abknallen der Feuer-
werkskörper war noch der gelindeſte Begeiſterungsausbruch,
gegen eine Heldentat, welche gerüchtweiſe von „höheren“
Schülern ſoll vollbracht worden ſein. Jn der Eiſenbahnſtraße
fand man am Morgen nach dem „Sedantage“ an verſchiedenen
Grundſtücken die Pfeiler zu den Vorgärten gewaltſam umge-
riſſen. Da es ſich bei den Pfeilern um Mauerwerk handelt,
muß das Demolieren derſelben von mehreren Perſonen voll-
bracht worden ſein. Ob man die gebildeten Rohlinge ſchon ge-
faßt hat, wenn man ſie überhaupt faſſen will, konnten wir
durch die hieſige Preſſe noch nicht feſtſtellen, trotzdem ſie gute
Verbindungen mit der Polizei hat und ſomit jede Verhaftung
eines Handwerksburſchen zu melden in der Lage iſt.

So tobt alſo der Patriotismus wie wahnſinnig in den Stra-
ßen als eine Frucht unſerer modernen Jugenderziehung.
Organiſierten Arbeitern aber, die ſich bei allen ihren Ver-
anſtaltungen, wo oft Hunderte auf engen Raum zuſammen
waren und der Oeffentlichkeit noch keinen Anlaß zur Be-
ſchwerde gaben, verbietet man ihren Feſtumzug, weil es preu-
ßiſche Tradition ſo will.

Bitterfeld, 12. September. Die Differenzen bei der
Firma Barthel u. Naeter, Zigarrenfabrik Halle a. S.,
dauern unverändert fort. Zuzug iſt dringend fernzuhalten,
denn die Firma ſucht im Bitterfelder Allgemeinen Anzeiger
geübte Zigarrenarbeiter und Arbeiterinnen für Fabrik und
Hausarbeit bei hohem Lohn.

Unterröblingen, 13. September. Die Unſitte, Geld-
ſt üche in den M 27 nehmen, brachte geſtern morgen
die zehnjährige Karola Schneider in Lebensgefahr. Sie ver-
ſchluckte u ein Einmarkſtück, welches anfangs in der
Speiſeröhre ſtecken blieb, durch aber ſchließlich in den
Magen gelangte, von wo aus es ſich boffentlich ohne nachteilige
Folgen natürlich entfernen wird.

Mansfeld, 12. September. Schöffengericht. Der
Lohgerbermeiſter Kellermann von hier, ſoll durch übelriechen-
des Waſſer den Talbach verunreinigt haben, wofür er mit fünf
Mark Geldſtrafe belegt wird. Ein Geſchirrführer hatte den
Nachtwächter Schulze umgeſtoßen. Der Staatsanwalt bean-
tragte 24 Mark oder acht Tage, das Gericht erkannte auf 14
Tage Gefängnis und 12 Mark Geldſtrafe. Dann war ange-
klagt der Redakteur Fach von der Mansfelder Zeitung. Er
wurde vertreten durch Rechtsanwalt Stellting. Kläger ſind die
Reichstagsabgeordneten Genoſſen Sachſe und Hue mit dem
Rechtsbeiſtand Dr. Hammerſchlag-Magdeburg. Der Beklagte
hat am 8. März 1910 einen Artikel in der Mansfelder Zeitung
veröffentlicht, in dem die beiden Reichstagsabgeordneten belei-
digt worden ſind. Der Veklagte ſtellte Beweisanträge und die
KHläger brachten Gegenbeweiſe. Es ſollen noch weitere Zeugen
geladen werden: Gewerkvereinsvorſitzender Effert, Parteikaſ-
ſierer Genoſſe Geriſch-Berlin uſw. Der Vorſitzende ermahnte
zu einem Vergleich, dem auch der Reichstagsabgeordnete Hue
befürwortete. Er ſagte, wäre die Berichtigung zur Zeit ver
öffentlicht worden, dann hätte man ſich zufrieden erklärt. Den
Schmutz von Verleumdungen könne man aber nicht auf ſich
ruhen laſſen. Der Verteidiger des Beklagten hatte keine m
befugnis zu einem Vergleich. Es kam zur Vertagung. u
a den e waren Einlaßkarten für Zuhörer ausgegeben
worden.

Helbra, 10. September. Roheit. Heute vormittag ſtach
nach vorherigem Streite der Schulknabe Kaiſer (Kolonie) den
ebenfalls aus der Schule kommenden Knaben Schönefeld

mit ſeinem Taſchenmeſſer in den Rücken, ſo daß der
erletzte nach wenigen Schritten zuſammenbrach. Ob der

Stich lebensgefährlich iſt, konnte noch nicht ermittelt werden.
edenfalls befand ſich Kaiſer in der Notwehr, da er von
chönefeld, nachdem ſchon Erwachſene die beiden getrennt

hatten, zum zweiten Male angegriffen und zu Boden ge-
wurde. Kaiſer iſt auch bedeutend kleiner und

ſchwächer als Schönefeld.

Eiſenberg, 13. September. Submiſſionsblüte. Bei der Ver-
dingung der Bauarbeiten für die Teilſtrecke des zweiten
Gleiſes Göſchwitz-Hermsdorf-Kloſterlausnitz betrug die nied-
rigſte Offerte 190 009 Mk., die höchſte 828 423 Mk. Vor Er
teilung des Zuſchlages findet noch eine rechneriſche Nach
prüfung ſtatt.

Oſchersleben, 13. September. Die Folgen der Zollpolitik
unſerer Agrarier gehen auch an unſerem Orte nicht wirkungs
los vorüber. Die Fleiſcherinnung hat beſchloſſen, den Preis

das Rindfleiſch um 10 Pf. pro Pfund zu erhöhen, für
eſſere Stücke um 20 Pf. Auch für andere landwirtſchaftliche Er

zeugniſſe müſſen unſere Arbeiter, trotzdem ſie in einer Land
wirtſchaftsſtadt wohnen, ſtets die höchſten Preiſe zahlen höhere
als in Großſtädten üblich ſind. Die Arbeiter haben alle Ur-
ſache, ſich gegen dieſe Ausbeutung zu wehren.

Greiz, 13. September. Eine unfreiwillige Reiſe machte der
fünfjährige Sohn eines Kohlenladers. Er war mit ſeinem
Vater, der auf dem Bahnhofe Kohlen ladet, nach deſſen Arbeits
ſtelle gegangen, hatte ſich in das Bremſerhäuschen eines Güter
wagens geſetzt und war dort eingeſchlafen. Der Güterwagen
wurde dann im Zuge mit nach Gera transportiert, wo man
3 mittlerweile erwachten Jungen entdeckte und in Obhut
nahm.

Gera, 13. September. Einen ſchlechten Scherz lei-
ſtete ſich ein Taufpate, der bei einer Kindtaufe in den Paten-
brief eine Hundertmarkſcheinblüte einband. Die Kindtaufs-
mutter verausgabte die Blüte als echten Schein und erhielt
dafür echtes Geld heraus. Der Geſchäftsinhaber, der die Blüte
gewechſelt hatte, klärte den Sachverhalt bald ohne Polizei auf
und bekam ſchließlich ſein Geld wieder. Dem Taufpaten iſt
von der Kindtaufsmutter der „Scherz“ ſehr übel vermerkt
worden, ſo daß er „um des lieben Friedens willen“ nachträg-
lich noch einen echten blauen Lappen ſtiftete.

„Echte Wagner
Hol feinde Eigelbpflanzenbutter Vegetabile Margarine

Allerlei.
Opfer der Arbeit.

Jn Duisburg ereigneten ſich am vergangenen Sonnabend
drei Unglücksfälle mit tödlichem Ausgang.

Hütte fiel einem Arbeiter ein ca. 16 Zentner ſchwerer
glühender Eiſenblock auf den Leib.
geriet ein Bergmann unter Steinfall aus dem Hangenden und
im Hafenbecken C. Meiderich verunglückte ein Arbeiter, der beim
Abladen eines Rollwagens aus einem Eiſenbahnwaggon herab-
ſtürzte und erſchlagen wurde.

Auf Schacht Il der Zeche Konſolidation bei Gelſenkirchen
Durch den ausſtrömenden heißen Dampf

wurde ein Arbeiter getötet, einer lebensgefährlich, drei
An dem Aufkommen der Verun-

Auf der Nieder

Auf der Zeche Weſtende

platzte ein Dampfrohr.

andere ſchwer verletzt.
glückten wird gezweifelt.

Auf einem Gute im Bezirke Pirjatin bei Poltawa in Ruß-
land wurden durch Exploſion einer Lokomobile vier Perſonen
getötet und vier verſtümmelt; ſechs erlitten Brandwunden.

Bei den Tunnelbauten der Erie- Eiſenbahn in Jerſey-City
(Vereinigte Staaten von Nordamerika)

weres Unglück. Ein Teil des Tunnels ſtürzte ein.
rbeiter wurden auf der Stelle getötet, zehn wurden verletzt.

Fünf weitere Arbeiter werden vermißt.
Die Ueberſchwemmung in Rumänien.

Meldungen Bukareſter Zeitungen zufolge ſteht das ganze Gebiet
von Mehedintzi unter Waſſer.
Verheerungen angerichtet
unterwaſchen. Auch Menſchenleben gingen zugrunde. Bisher
zählt man 19 Todesopfer, darunter eine 6köpfige Zigeuner-
ſamilie, die am Ufer des Fluſſes ihr Zelt aufgeſchlagen hatte,
welches von den Fluten hinweggeſpült wurde.

Die Cholera in Wien.
Ein im 10. Stadtbezirk wohnender,

aus Ungarn zugereiſter Arbeiter iſt unter choleraverdächtigen Er
ſcheinungen erkrankt und in das Spital überführt worden.

Automobil Raſerei.
Auf der Schwachauſener Chauſſee

ielender Kinder.
iner von ihnen ſtarb

Der Chauffeur wurde heute früh verhaftet.
Warenhausbrand.

Geſtern iſt in dem Warenhauſe der
Firma Wallace Hughes in Brixton ein Großfeuer ausgebrochen,

Den Angeſtellten des Waren
Von dieſen fünf

Die Fluten haben große
teilweiſe auch die Bahndämme

Wien, 13. September.

Bremen, 12. September.
fuhr ein Automobil in eine Schar ſ
Zwei Knaben wurden ſchwer verletzt.
bald darauf.

London, 12. September.

das dritte innerhalb
hauſes gelang es, bis auf fünf ſich zu retten.
ſprang einer neben das Sprungtuch und war ſofort tot, die anderen

atten ſchwere Brandwunden erlitten, konnten aber von
der Feuerwewehr gerettet werden. Das Warenhaus iſt vollſtändig

Der entſtandene Schaden beträgt vier Millionen

In den Tod getrieben
Jn der Nacht zum Sonntag ſprang in Berlin eine 36

ahre alten Kinde in die Spree
ot hat die Frau zu dieſem verzweifelten

abgebrannt.

alte Frau mit ihrem 1
ſind ertrunken.
Schritt getrieben.

Ja, es iſt doch etwas Herrliches um dieſe „göttliche Welt

Brieſkaſten der Redaktion.
M. Jawohl.

tagt iſt, ſo ſind Sie bere
2. Wenden Sie ſich an das betreffende Gericht.

Exzentriſch? Vom Mittelpunkt abweichend, ein
ſeitig, überſpannt uſw.

J. Mit dem Wegzuge des Wirtes aus dem Lokal, wird der
Boykott jedenfalls aufgehoben werden.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Ueberſchuß vom Richteſchmaus beim Neubau David e Mark.

W

Termin ohne Jhr Verſchulden ver
chtigt, Entſchädigung zu verlangen.

Quittung.
eizwecke: Dieskau 13.30, Zwintſ öna 6.20, Bruckdorf

20.40, Kanena 23.16, Kleinkugel 9.15, 9 iſtrikt (Stadt
R
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Ein Wink für Kranke.

Deutſchland beſitzt im Lamſcheider Stahlbrunnen einen Heil-
ſchatz erſten Ranges, der verdien
zugängig gemacht zu werden. (Ge

„Das Waſſer iſt

der leidenden Menſchheit dauernd
eimrat Profeſſor Dr. Liebreich.)

n. Es iſt in derroßartig in ſeinen Wirkun
icht zu viel geſagt, eherbeigegebenen Broſchüre bezügl. der Wirkungen

habe es angewandt gegen Verdauungbe
attigkeit in den Füßen, Appetitloſigkeit, Schlafl

Blutandrang nach dem Kopfe uſw.
runnen gründlich auf.“ „Das Lamſcheider Stahl

runnenWaſſeriſt das einzige Mittel, welches mir in meinem ſchweren
Nervenleiden Hilfe brachte.“

ch alle Flaſchen verbraucht h ein
„Mit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine Kur

und die erſehnte Hilfe gefunden habe.
wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklic c
geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei meiner Frau verblüffend
gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine wahre Wohltat.“

as Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl einzig in ſeiner
rt heilwirkend auf der ganzen Welt da.“ Solche Worte de

Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte Beweis für
die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trinkkuren im Hauſe
warm empfohlen. Keine Berufſtörung. Ausführliche Mitteilungen
über Kurerfolge, Anwendunggebiet und Bezug
koſtenlos durch: Lamſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf W. 153.

Nervoſität,
dem räumt

wurde friſcher, lebhafter. Nach
e, war ich ein anderer Menſch.“

„Das W
ich, daß es mir ſo gut

Nicht durch hochklingende Bezeich

nungen, ſondern einzig und allein
durch Qualität und reellen Preis

ſich die Echte Wagner“

Hoo00 0 0 00 000 0 0000

hat ſich in kurzer Zeit in allen Großſtädten Deutſchlands glänzend eingeführt und iſt auch hier ſchon in vielen Geſchäften ſehr gut eingeführt. Bitte
verlangen Sie Proben, welche Jhnen bereitwilligſt gratis verabfolgt oder zugeſandt werden.

Niederlage: Rathausſtraße Nr. 15.
Fernſprecher 37 12.



Ihesfep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Zum 18. Male: Wonneorgi letzte Auf-
führung)alle die groose devne!

Text von Julius Freund. Musik von Pau! Lincke,.
In Szene gesetzt von Dir. Fritz Steidl.

Mittwoch Beneftz für Else Hess u. Grete Gravenhorst.
Donnerstag Ehren- u. Abschleds- Abend für Herrn Direktor Steldl.

e e F n uh
r We J S 3 d r v

m S Eine ganze Armee
S u iſt großgezogen mit

taiunt ün ivenns
denn derſelbe iſt ſehr wahl

ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr
vwert, beförd. d. Körperzunghme,
ftärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rhachitis, Skrophuloſe 2ec., da er

e die Beſtandteile einer guten Kuh-
e milch mit den der Muttermilch

eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen

i S à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolo: nialwaren- Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen er.

Schopentste Behandlung. Mässige Prelse. Bequeme Zahlungsbedingungen.
Telephon 2301.S Ueber mein h Verfahren e viele Anerkennung h

ſchreiben im Atelier aus.Wie bekannt
kaufen Sie bei mir nur billige und dauerhafte

Schuhwaren,ſpeziell W Herren d in beſter c
ſchon von Mk. G. 00 aGroße Auswahl in billigen rauh und schwarzen

Kincderstiefeln, von Mk. 1.00 an.
Schaft- und Arbeitsstiefel, ſehr dauerhaft ſrarbeitet, mit

und ohne Beſchlag, von Mk. 7.59 aSchuhwaren-Engros- aus
Otto ever, Welssenkels, Kvtertage 33

Ia. Schuh-Sroam „Sappol“, d. -Doſe 35 Pfg.,Leder nicht angreifend und Hocheleng erzeugend.

W Beinkranke.Sehr geehrter Herr Doktor
Es genügt meinem Wunſche nicht, Jhnen nur mitzuteilen, daß

Jbre Kur mich von meinem Beinleiden, welches ich als 50jährigeFrau ſchon 22 Jahre lang gehabt habe, befreit hat, ſondern es ſollen
auch ſämtl. meiner leidenden Mitmenſchen, die ſolch ſchweres Leiden
haben und von den beſten ärztl. Autsruäten nicht geholfen r
ſind, zur Aufklärung dieſes wiſſen. Jch bin zur mündl. Erklärung
meiner Heilung durch die briefl. Behandlung des Herrn Dr. Ernſt Strahl,
Ambulator. f. Beinkranke, Hamburg 1, Beſenbinderhof 23, gern bereit.

Eisleben, Creisfelderſtr. Pr. 10. Frau Wilhelmine Hrles.
Viele Tausend derartige Zuſchriften über die Doſtrah-Methode

iegen vor.
Broſchüre über Selbſtbehandlung von offenen Füßen, Beingeſchwüren,
Krampfadern, trockener u. näſſender Flechte, Rheuma, Gicht, ſteifen
Gelenken, Geſchwulſt, Elefantiaſis und ſonſtig. Bein u. Hautleiden
gratis durch Dr. Strakis Ambulatorium für Beinkranke,

G. m. b. H. u D., Bef 23.

Allen unſeren werten Gäſten, lieben Freunden und
Bekannten teilen wir hierdurch mit, daß wir den

Central-Automat, Gr. Micha
nicht mehr bewirtſchaften.

Für das uns in ſo reichlichem Maße bewieſene Wohl
wollen ſagen wir unſern herzlichſten Dank. R

Paul Schönhach und Frau.

Mervebeg,
Zigarren, Ziggretten, Rauuch-,

Kau- und Schnupttabake

u ern za Zinarrenfabrik,n 190 Iho Möt, 9eigruba as.
Richard Flemming,
Hallo a. S. Schmeerſtraße 22.

On tische AnstaltGroße Aus swahl, billigſte Preiſe! werden gern angenommen.

Obsfrörbe i Ahsisehrame aſe Eheleute J
bei

C F. Ritter,
verlangen St Katalog vom

en Nun ibeattersheim a. Main 52 überLeipzigerstrasse 90. Gummiwaren KMutterspritzen,
Paletot 46 M. Chice Hygien. Bedartsartikel jeder Art

Aasanzug1b Fass. Mod. Dessins. für Herren und Damen. Beſte
Musler r. Max Hacker. Ratihbor 207.! Ware, billigſte Preiſe.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m, b. H. Verleger vorm. Aug. Gro ietzt. A. J

Beſtellungen auf das Volkfsblatt h

Ein Sprung ins
Unqgewisses

iſt jeder Verſuch, aie bewährten Marken
(Pflanzen-Palmin v a Dalmona

(Pflanzen-Butter-Margarine) durch unbe-
kannte, billige Fette zu erſetzen. Palmin und
Palmona werden ſeit vielen Jahren täglich
in Millionen Haushaltungen verwendet; ſie
ſind alſo erprobt und bewährt, ſonſt würden
ſie nicht den ausgezeichneten Ruf genießen,
den ſie von der feinſten bis zur einfachſten
Küche beſitzen. Darin liegt eine Garantie, die
bei unbekannten Marken nicht wird.

wDas mee Bott.
Hochfein rot, r aunenkbper, große 1'/eſchläf. Ober u. Unterbetten

und 2 Kiſſen mit 17 und Halbdaunen, weil teils kleine Farbfehler, dasGebett i 30. de Bett mit Daunendecke Rlü 35. Feinſtes
herrſchaftl. Daunenbett Witz 40. Zweiſchläf. koſtet jedes Bett Mü. 5.
mehr. Nicht gefall, Geld zurück. Katal. von Betten Vettfedern u. Ansſteuern
frei. 200 Dankſchreiben Bettenfabrik Th. Kraneſuss, Caſſel o.

Kurbei Abholung vonein Pfd. Fmuilie Wasserkessel
W Kaffee oder Kakao W noch: besonders villie.

Vileeeeeeſonſt ſtets 26Pfg. pro Pfd.40 PD Das Einmachen
n er Frächisd die ZubereitRöſtkaffee ws 110 n re en

ne14 du. 1 99 ae
Otolude heut 09 n

Preis 30 Pfennig

blogg-AOctere) Hallona

Otto Burnochein,

Peregmentpapler,

21, e W 1

2 Bogen 15 Pfg.

Rühmuſchinen

Zu beziehen durch die

ſehr preiswert zu verkaufen.

dauerhe aft und billig, größte Aus- mit guten Brepnern bei

kauft Soh., Weidenplan 2, part.

wahl. re Schülershof 1. ane z O- F o BRitten,

Prima Rübſam,

Leipzigerstrasse 90.
den dieſen ſucht Rlesen-Verdllengt

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Karl rüderſtr 9a. Geiſte Zoologchetiandlunß t.
6 5Waſchgeſäße, Tischampen

verl ange die Zputimeſ reSalamipeſt Shnngen t ſt hatte nzu ch f. 1. Oktob Seit ein tüch Futterwi ürze. Sich. dauernde én
l L Mädch. f. all. Hausarb. 21J. ſtenz. Kapital nicht nötig. Aus-

u. j. Mädch. v. 14J. Hu ſprechen v. 4-7 kunft koſtenlos. Off. u. L. J. 6304ühr Fr. Rühle, L. Wuchererſtr. 56. an Rudolf Mosse, Leipzig.

II aus arbeiterimmem
zuchen LIeilbrun Pinner,

Geiststrasse 22.

Aue Krr Sag en
von Handzetteln werden Knaben und Bädchen

S gesucht. TVersandstelle Echte Wagner,

en a uKis evamme
M. Salzer, Liebenauerſtraße 172.

empfiehlt ſich

Sommerlatte S.
ſtraße 59).

ar Warnung!Sonnabend den 10. t.
iſt mir ein grüner vierrädriger
Tafelwegen abgeliehen worden.
Der Entleiher hat denſelben bis
jetzt noch nicht wieder zurück
gebracht. Vor Ankauf wird ge
warnt! Um Auskunft bittet

Tisohlerel H. Krull,
Bernhardhſtr. 6 Tel. 3587.

Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 12. Sept.
Aufgeboten: Hilfsweichenſteller

Mager und Emma Jacob (Frank-leben und Freiimſelderſtraße 4).Weichenſteller Schmiedler ung

Anna Schlägel (Zerbſt und Süd-
ſtraße 4). Bierfahrer Peter und
Klara Wetzeſtein (Kellnerſtraße 11
und Rittergaſſe 1). Handlungs-
gehilfe Radeſpiel und Frida
Schumann (Auguſtaſtraße 11 und
Franckeplatz 1). Jngenieur Richter
und B. Krauſe (Beuthen und
Pfälzerſtraße 6). Bureaugehilfe
Arnhold und M. Nitzer (Halle
und Völlberg). Bergmann Hahn
und H. Fink (Helbra). Arbeiter
Hübener und R. Förſter (Beeſen
und Beeſenſtedt). Poſtbote Stoye
und L. Becker (Halle und Stums-
darf). Poſtbote Gerling und
M. Keye (Halle und Cattenſtedt).
Eheiſchließung: Steinmetz Franz
Schreiber und Johanne Franke
Lettin und Brüderſtraße 6).

Geboren: Schaffner Dölz S.
(Beeſenerſtraße 5 5). Bahnwärter
Schröder S. (Raffinerieſtraße 7).
Droſchkenkutſcher Schmidt Tochter
(Ludwigſtr. 41). Former Corde

(Schützenſtraße 21). Schiffer
Reinboth T. (Ludwigſtraße 21).
Schmied Krauſe T. (Frieſenſtr. 24).
Bergmann Lehmann T. (Kellner-
ſtrahe 20). Schloſſer Eichner S.(Turmſtraße 154). Schuhmacher
Seeburg S. (Schloſſerſtraße 14).
Geſchirrführer Winſel aus Erm-
litz S. (Klinik). Arbeiter Luko-war s S. (Schloſſerſtraße 17).

h Arbeiters Müller1 Mon. (Kl. Märkerſtraße 3).Winre Götze geb. Bäumler, 72 J.
Hanſſag 4). Goldſchmied Wratzke,

44 J. Burgſtraße 33). Rathaus-
ſchaffers Limbecker S., 4 Mon.
(Marktplatz 1). Fabrikarbeiter
Gebicke aus Oldisleben, 45 J.
(Bergmannstroſt). Gaſtwirt Kloß
aus Wansleben 62 J. (Berg-
mannstroſt). Eiſendreher Maud-
rich, 70 J. (Mühlgaſſe 6). Wächter
Schietſch, 78 J. Beeſenerſtr. 10).
Arbeiters Riegel aus Alterode
Ehefrau Marie geb. Vopel, 38 J.
(Klinik). Stadtbahn-Oberführers
Lemke T., totgeb. Frieſenſtr. 14).
Metalldrehers Schübel aus Die-
mitz T. (Klinik). Tiſchler König,
65 J. (Krukenbergſtr. 6). DrogiſtThümmler, 44 J. Friedrichſtr. 53).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. Za).
10. September.

Aufgeboten: Geſchäftsinhaber
Vogel und Eliſa Müller (Tal-
ſtraße 26c und Zinksgartenſtr. 1).
Eiſendreher Schmidtner u. Emma
Ecke (Große n r 15 undSchleifweg 7 GärtnereibeſitzerGraf und mm Hildebrandt
(Trothaerſtraße 14 u. Nietleben).

Eheſchließzungen Damen-
ſchneider Podskalnik und Alma
Pfrötzſchner (Advokatenweg 17 u.
Mittelſtraße 6). Schloſſer Bock
und Klara Kotſch (Waſſerweg 3
und Trothaerſtraße 68). Arbeiter
Loricke und Martha Kürbis (Reil-
ſtraße 35 und Wörthſtraße 13).
Böcker Körber und Emma Hötel
(Friedrichſtraße 62 und Goethe-
ſtraße 11).

Geboren: Oberbürgermeiſter
Dr. Rive T. (Am Kirchtor 5).
Maurer Fränzel T. (Gr. Goſen-
ſtraße 21). Buchbinder Wernecke
T. Geiſtſtraße 53). Schmied
Albrecht S. (Trothaerſtraße 81a).
Arbeiter Hertling T. (Angerweg7).

Geſtorben: Paul Schröpfer.
27 J. (Reilſtraß ße 126). Eiſen-
drehers Dietſch T.,totgb. (Albrecht-
ſtraße 19).

12. September.
Aufgeboten: Arbeiter Huth

und Friederike Lange (Seydlitz-
ſtraße 6 und Mühlweg 34). Fri-
ſeur Max Schaefer und Eliſabeth
v. Haußen (Geiſtſtraße 44 und
Burgſtraße I. Schloſſer Ra-kowski und Anna Oſtwald (Wie-
landſtraße 31 und Schillerſtr. 28).
Gußputzer Thiemann und Minna
Kitzing (Schloſſerſtr. 9 und Wie-
landſtraße 19). Schloſſer Helbig
und Regina Förſter (Göbenſtr. 23
und Friedenſtr. 13 a). Gelbgießer
Kramer und Frida Leibe (Schul-
berg 10).

Geboren: Arbeiter Stoye T.
(Kronprinzenſtraße

T. (Gr. Goſenſtr. 11). „echaniker
Frauendorf T. (Gr. Wallſtr. 42).K eſſelſchmied Pretzſch S. (Schleif-
weg 5). Fuhrwerksbeſitzer Menge
S. (Gr. Brunnenſtr. 14). SchloſſerPfipmann T. Albrechtſtraße e 2).

Geſtorben: Mechanik. Schaip,

77 J. Königsberg 2). Arbeiter
Skaza, 50 J. (Am Kirchtor 20 a).
Wirtſchafterin Minna Märker aus
Stedten, 54 J. (Diakoniſſenhaus).

29). Arbeiter
(Gr. Brunnen-

Arbeiter Wittmann

Du Tentrot Gustav Folier.

Iublläums Satson!
Gasts piel des Kölner
Posen Tieuters Schmltz

Nur nooh 3 Tage
die tolle Burleske:

Ktürwischer lacherfol.

Vorher: Der brillante
Bariététeil

studttheater Hulle.
Direktion Ceh. Hotral M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch d. 14. Septbr. 1910:

5. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
1. Vorſtellung im Björnſon-

Zyklus.
Ein Fallissement.

Schauſpiel in 5 Akten
von Biörnſterne Björnſon.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 15. Sept. 1910:
6. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkasse.
Einmalige Aufführung.

Der Heere und der liebe Wellen.

Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Franz Grillparzer.

Margen, Mittwoch,
i Sehlachtefest-e Früh 8Uhr: Wellfleiſch.

Er ßtto Becker, Kröllwitz.
Jeden Mittwoch

e ePaul Marsehall
W Roſenſtraßze 2.

e Jeden Mittwoch
W Sehlachte Fest,

e F. Kluge, Beesererst.

W Mittwoch Dül
Schlachtefest.
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2.
Mittwoch, 14. Sept.

Schlachtekest.
Fr. Petsch, Hedwigſtr. 5.

Enyf Negnne dige

Weigand: BürgerlichesKochbuch. Preis geb. 2 M.
Weigand: Gute Koſt. Preis:

geb. 1.00 M.
kl. Morn: Beruf der Haus-

franen und Mütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Rranunor: Iniverſal rig
ſteller. Preis: geb. 7H. R. Weondol Der Rechts
anwalt. Preis: geb. 75 Pf.

Reinkaradt: Geſchäfts- g 1
ſteller. Preis broſch. 30 P

Adeisberg: Briefſteller für
Herren. Preis: broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Briefſteller für
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Kiesewottear Univerſal
Brieffſteller. Preis geb.

1.60 M.
Vebelacker: Muſter-Brief-

ſteller. Preis Geſo 1 M.
VebeolackKer: Geſchäfts

r eſſteller. Preis broſch.
1 M.

Uehbelacker: Licbes-Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 M.Die Kirche im Dienſte des
Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozial
demskrat wurde? Bon
P. Göhre. Preis 10 t.

Chriſtliche Arbeiterpflichten
Preis 20 Pf.

Prinz Arenberg und die
Arenberge. Preis 20 Pf.

Grundſätze und Forderungend ialdemskratie. preis
10 Pf

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandluug.

Zur

Dank
J Zurückgekehrt vom Grabe
J unſeres teuren Entſchlafenen,treibt es uns, allen denen, die
ſeinen Sarg mit Blumenſchanrekten und ihn zur letzten

Ruhe geleiteten, unſeren tief-gefühlten Dank auszuſprechen.

Weißenfels, d. 12. Sept. 1910.

Anna verw. Welsch
h

ä h ni a. Güäpull.
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